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[S^ALLTAG DER REPUBLIK

Über die Vorbereitung 
und Durchführung des r 

kommunistischen Subbotniks

Aus dem Agrar-Industrie-Komplex

Aus Grammen 
ergeben sich Tonnen

Schon ein Vierteljahrhundert 
ist meine Arbeitstätigkeit mit der 
Viehzucht verbunden. Ich halte 
meinen Beruf für sehr wichtig, 
da ich an der Produktion von 
landwirtschaftlichen Erzeugnis­
sen unmittelbar beteiligt bin und 
einen konkreten Beitrag zur Er­
füllung des Lebensmittelpro- 
gTämms leiste.

In den letzten vier Jahren bin 
ich mit der Rindermast beschäf­
tigt. In dieser Zelt habe Ich zu­
sammen mit meinen Kollegen et­
wa 3 000 Ochsen gemästet und 
an den Staat etwa 13 500 Ton­
nen Fleisch geliefert.

Die Farmarbeiter unserer spe­
zialisierten Wirtschaftsvereini­
gung von Wischnjowka haben 
sich verpflichtet, Rinder von 
nicht minder als 450 Kilogramm 
zu liefern. Mit großem Elan ar­
beitet unsere drei Personen star­
ke Gruppe. Im Januar haben wir 
250 Mastochsen an das Fleisch­
kombinat geliefert. Das Durch­
schnittsgewicht belief sich auf 
479 Kilogramm je Rind. Alle 
Tiere wurden vom Fleischkombi­
nat in höchstem Futterzustand 
angenommen. Gegenwärtig mä­

Nebenwirtschaft 
im Aufstieg

Die Werktätigen des Polyme­
tallkombinats von Leninogörsk 
schenken große Beachtung der 
Entwicklung ihrer . Nebenwirt­
schaft. Seit Beginn des,Pla,pJahr­
fünfts haben sie sich landwirt­
schaftliche Technik im Werte 
von 300 000 Rubel angeschafft. 
In den vier Jahren ist hier eine 
ganze Viehzüchtersiedlung ent­
standen.

1986 will man den Bau eines 
Viehzuchtkomplexes abschließen. 
Dazu gehören zwei Kuhstalle für 
je 200 und 400 Tiere, ein Milch­
block, eine Futterbereitungsab­
teilung, ein Kesselhaus und ande­
re Objekte.

Schon jetzt spielt die Neben­
wirtschaft bei der Verpflegung 
der Werktätigen des Kombinats 
ihre Rolle: 1984 erhielten die 
Kantinen aller Betriebsabteilun­
gen von hier Milch und Fleisch. 
Auch der Gemüsebau faßt all­
mählich festen Fuß.

Im Kombinat Ist es offiziell an­
geordnet worden, daß jede Ab­
teilung in der Nebenwirtschaft 
einen bestimmten Arbeitsumfang 
zu bestreiten hat. Diese Tätig­
keit steht immer unter der stren­
gen Kontrolle der Leitung, des 
Partei- und des Gewerkschafts­
komitees. Solch eine Aufmerk­
samkeit für die Angelegenheiten 
der Nebenwirtschaft brachte gu­
te Ergebnisse. So wurde für die 
Viehüberwinterung ausreichend. 
Futter bereitgestellt. Es wurden 
800 Tonnen Heu, 400 Tonnen 
Gärfutter. 500 Tonnen Welksila­
ge und 600 Tonnen Stroh be­
schafft. Das Ist mehr, als es plan­
mäßig vorgesehen war. Die. 
Fachleute haben berechnet, daß 
die Zubereitung des Futters des­
sen Effektivität um 25 Prozent 
hebt. Deshalb arbeitet hier un­
unterbrochen die Küche, wo das 
Futter zerkleinert, gemischt und 
mit verschiedenen Zusatzmitteln 
bereichert wird.

Die Nebenwirtschaft des Poly­
metallkombinats hat die Aufga­
be, schon Im zwölften Planjahr- 
fünft den Bedarf der Werktäti­
gen des Kombinats an Tierzucht­
erzeugnissen vollständig zu dek- 
ken. Um ihre Verwirklichung be­
mühen sich die Polymetallarbel- 
ter mit großem Elan.

Tamara ROLLHAUSER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Ostkasachstan

Einen beachtlichen Arbeitssieg 
haben die Werktätigen des Obst­
und Beerensowchos „Merke" im 
Geble Dshambul erzielt. Ihren 
Fünfjahrplan haben sie In allen 
wichtigsten Kennziffern erfüllt, 
darunter bei • der Obstproduktion 
zu 100,6, bei der Beerenproduk 
tlon zu 173,7. bei der Produk­
tion von Obstpflanzgut zu 
108.3, von Weinrebenstecklingen 
zu 120,7 Prozent. Der erzielte 
Gewinn Ist um 4,8 Prozent hö­

sten wir 280 Ochsen, die wir Im 
März mit nicht weniger als je 
460 Kilogramm liefern wollen.

Gewöhnlich übernehmen wir 
eine Rindergruppe, in der die 
Tiere ein Gewicht von je etwa 
250 Kilogramm haben. Im Som­
mer halten wir sie rund um die 
Uhr auf der Weide. Dort befin­
det sich auch die Tränke. Es Ist 
nicht so einfach, im Laufe des 
Sommers ein gutes Mastergebnis 
zu erzielen. Das erfordert Kön­
nen. Fleiß und Geduld. Aber alle 
Bemühungen machen sich durch 
hohe Gewichtszunahmen bezahlt. 
Das tägliche Zumastgewicht ei­
nes Rindes liegt bei uns gewöhn­
lich nicht unter 800 Gramm.

Im Oktober, wenn die Weiden 
arm werden, stallen wir die Rin­
der zur Intensivmast ein. Je 
nach Gewichtskategorie teilen 
wir die Tiere in Gruppen. Die­
jenigen von ihnen, die das größte 
Gewicht haben und in drei bis 
vier Monaten geliefert werden 
sollen, nehmen wir unter beson­
dere Kontrolle und füttern sie 
verstärkt. Sie erreichen das er­
forderliche Gewicht zum bestimm­
ten Termin. Dann beginnen wir

Ihren Aufgaben gewachsen
Der Aufruf des ZK äer 

KPdSU, den XXVII. Parteitag 
der KPdSU <und den 40. Jahres­
tag des Sieges würdig zu- ehren, 
hat bei den Werktätigen der Ge-' 
flügelfabrik von Pökbrnoje eine 
lebhafte Zustimmung ausgelöst. 
Der sozialistische Wettbewerb 
hat hier im Vorjahr ein Wachs­
tum der Produktion und eine 
Senkung ihrer. Gestehungskosten 
gesichert. Der Plan der Reali­
sierung von Fleisch Ist zu 104 
und von Eiem zu 118 Prozent 
erfüllt worden. Im Vergleich zu 
1983 hat sich die Produkiion^die- 
ser Erzeugnisse uir£ durch'chpitt- 
lieh 6 Prozent ve&röße&L•* Die 
Metallurgen, Chemiker, ’ Bauar­
beiter, alle Einwohner der Stadt 
Temirtau schätzen die Arbeit des 
Kollektivs der Geflügelfabrik 
hoch ein.

Bei der Produktion und Lie­
ferung von Erzeugnissen der Ge­
flügelzucht hat die Fabrik im 
Thälmann-Rayon den ersten 
Platz belegt, wofür ihrem Kol­
lektiv die Rote Wanderfahne und 
eine Geldprämie überreicht wor­
den ist. Siegerin im individuel­
len Wettbewerb Ist die Geflügel­
züchterin Galina Miller, die 250 
Eier je Leghenne erhalten hat 
gegenüber einer Verpflichtung 
von 233 Eiern. Sic hat insgesamt

Dank der Vervollkommnung 
der Arbeitsorganisation

Iih Trust „Scwcrclewatormcl 
strol" zeichnet sich besonders 
das Kollektiv des Bau- und Mon­
tagezuges Nr. 1 aus. Sein Haupt­
objekt Ist die Mischfutterfabrik 
Sullnskaja. Mit der Inbetriebnah­
me dieser Fabrik wird sich, die 
Futterversorgung In vielen ’/\g- 
rarbßtriebcn des Gebiets Nordka­
sachstan verbessern.

Das Baukollektiv Ist aus dem 
Republikwettbewerb seiner Bran­
che als Sieger hervorgegangen. 
Ihm ist die Rote Fahne des Mi­
nisteriums für Landbau der Ka­
sachischen SSR und des Rcpubllk- 
komltees der Gewerkschaft ver­
liehen worden. Hier gibt es vie­
le Brigaden, die die fortschrittli­
che Form der Arbeitsorganisa­
tion und Entlohnung übernommen 
haben. Eine davon wird von Gen­
nadi Afanassjew geleitet. Drei 
Jahre nacheinander schließt sie 
Verträge mit der Leitung ab und 

Fünfjahrplan erfüllt
her als der geplante. Das hat er­
möglicht, die Arbeits- und Le­
bensbedingungen der Sowchos- 
werktätigen wesentlich zu ver­
bessern. Es sind 2 049 Quadrat­
meter Wohnflächen, ein Dienst­
leistungskombinat, ein Wärme­
versorgungsnetz gebaut, ein Ma­
schinenhof seiner Bestimmung 
übergeben und vier artesische 

mit der verstärkten Mast einer 
nächsten Rinderpartie.

Die Futlerratlon ist so zusam­
mengestellt, daß man das nötige 
Liefergewicht schneller erzielen 
kann. Jedes Mastrind erhält täg­
lich 6 Kilogramm Heu, 15 Kilo­
gramm Gärfutter, 5 Kilogramm 
Stroh und 2 Kilogramm Kraft­
futter. Wir halten den Tagesab­
lauf sehr genau eiry

Abwechselnd ist’ Jemand aus 
unserer Gruppe Tag und Nacht 
beim Vieh. Die Zoovetspeziallsten 
kontrollieren unsere Arbeit stän­
dig und erweisen uns, wenn nö­
tig. Hilfe.

Auf der Farm gibt es eine 
schöne Rote Ecke, eine Imbißstu­
be und eine Kantine. Kurzum, es 
sind alle Bedingungen für hoch­
produktive Arbeit vorhanden. 
Unsere Arbeit wird gut bezahlt 
— der Monatslohn beläuft sich 
auf etwa 250 Rubel — außerdem 
zahlt man uns für hohe Zumast­
gewichte.

Im Produktionsaufgebot zu 
Ehren des 40. Jahrestages des 
Sieges und des XXVII. Partei­
tags der KPdSU tun meine Ar­
beitskollegen — mein Sohn 
Friedrich, Alexej Iwanow und 
Ich selbst — alles, um zur Lö­
sung des Lebensmittelprogramms 
einen möglichst gewichtigen Bei­
trag zu leisten.

Friedrich WALDER, 
Oberviehwärter.

Gebiet Zelinograd

3 4Ö9 ÖÖÖ Eier geliefert. Das 
sind .118 Prozent der Verpflich­
tung? Den zweiten Platz hat Ni­
na Danilina belegt. Hohe Kenn­
ziffern hât auch Lilli Hildermann 
erzielf, die in Ihrer Gruppe 98 
Prozent des Geflügelbestandes 
am Leben erhalten hat — ge­
genüber einem Plan von 92 Pro­
zent. Sie ist für die mehrjährige 
fruchtbringende Arbeit mit der 
Silbermedaille der Unionslei­
stungsschau der Volkswirtschaft 
ausgezeichnet worden.

Vortreffliche Kennziffern ha­
ben im Wettbewerb auch die Me- 
cljanisaföron.' .‘Alexander Mark- 
wârt und Jâkob Kindsvater aufzu­
weisen. Öle besten Fahrer sind 
Woldemar Joachim, Viktor Alter­
gott, Woldemar Miller und viele 
andere, die das Jahr 1984 mit 
guten Ergebnissen abgeschlossen 
haben.

Die Geflügelzüchter haben für 
das Abschlußjahr des Planjahr­
fünfts hohe Verpflichtungen 
übernommen. Sie wollen von je­
der Leghenne im Durchschnitt 
233 Eier erhalten und an den 
Staat 760 Tonnen Geflügelfleisch 
liefern. Viele Bestarbeiter stre­
ben noch höhere Kennziffern an.

Alexander BONDARENKO 
Gebiet Karaganda

erfüllt sie glänzend. Dieses Kol­
lektiv spart Baumaterialien ein 
und verringert dadurch die Ge­
stehungskosten der Objekte. 
Dank der Vervollkommnung der 
Arbeitsorganisation hat sich die 
Arbeitsproduktivität stark geho­
ben, die Stillstände sind fast 
ausgemerzt. Ihre Aufgabe — den 
Bau einer Kapazität für 27 000 
Tonnen Getreide In der Mlschfut; 
lerfabrik — hat die Brigade vor­
fristig erfüllt.

Dem Bestkollcktiv Ist die Kom­
plexbrigade von Wassili Sawjal- 
ko auf den Fersen. Jedes Mit­
glied dieser Brigade beherrscht 
mehrere Berufe und kann Monta­
gearbeiter, Schweißer und auch 
Maurer sein. Das hilft, die Ar­
beitsproduktivität unentwegt zu 
steigern.

Woldemar SPRENGER

Brunnen niedergebracht worden.
Die Werktätigen des Sowchos 

rüsten zu einer würdigen Ehrung 
des 40. Jahrestages des Sieges 
des sowjetischen Volkes Im Gro­
ßen Vaterländischen Krieg. Sie 
haben zu Ehren des bevorstehen­
den XXVII. Parteitags der 
KPdSU die erhöhte Verpflichtung 
übernommen, den Plan für das

Wirtschaftsleben:
kurzgefaßt

EINE NEUE FUTTERABTEILUNG 
wurde unlängst in der Rayonwirt- 
schaftsvereinigung „Sarybulakskoje“, 
Gebiet Alma-Ata, in Betrieb genom­
men. Hier werden jetzt verschiede­
ne Gemische erzeugt,, die die Ge­
wichtszunahmen der Tiére rasch 
steigern helfen. In den vergangenen 
Wochen beliefen sie sich bis auf 
700 Gramm pro Tier und Tag. Die 
Tierzüchter1 widmen ihre Erfolge dem 
40. Siegestag.

Seit Jahresbeginn haben die 
Werktätigen bereits über 1 000 Rin­
der an das Fleischkombinat gelie­
fert. Jeder Jungochse wog über 
400 Kilo im Durchschnitt. Im Wett­
bewerb siegt öfter als andere der 
erfahrene Viehplleger A. Moldabe- 
kow. Die Tiere seiner Gruppe neh­
men täglich um etwa 800 Gramm an 
Gewicht zfi^ | U

MIT ZEiTV^ty-^UF arbeiten die 
Komsomolzen-" Qna ^Jugendbrigaden 
von I. Melnikow, M. Kurmanbajew 
und S. Janöwski aJs 'dèr Semipala- 
tinsker Strumpffabrik. Auf ihrem Pro­
duktionskalender steht bereits das 
Jahr 1987.

Auch in anderen Betrieben der 
Stadt Semipalatinsk gibt es viele 
Kollektive, die ihre Planaufgaben 
vorfristig meistern. Zu ihnen zählt 
auch die durchgängige Komplexbri­
gade Nr. 3 aus dem Asbest- und 
Zementwerk. Sie hat ihren Zweimo- 
natsplan zu 112,8 Prozent erfüllt. 
Die Arbeitsproduktivität hat sich im 
Vergleich zur entsprechenden Zeit 
von 1984 um 3,2 Prozent erhöht. 
Dieses Kollektiv hat bereits soviel 
Rohstoff, Materialien und Brennstoff 
eingespart, daß für die Arbeit einer 
ganzen Schicht ausreicht.

ERFOLGREICH bereiten sich für 
die Frühjahrsfeldarbeiten die Acker­
bauern des Urizki-Kolchos aus dem 
Gebiet Pawlodar vor. Alle Traktoren 
und Bodenbearbeitungsmaschinen 
sind hier bereits instand gesetzt. 
40 von 47 Getreidemähdrescher sind 
überholt.

Im Wettbewerb führen die Dreher 
Heinrich Koop und David Schart- 
ner, die Schlösser Robert Enns und 
Johann Funk, der Schmied Alexan­
der Dill. Sie reparieren jetzt die letz­
ten Stoppelsämaschinen.

ZWEI SCHICHTSOLLS erfüllt täg­
lich R. Dsis, Näherin in der Dshes- 
kasganer Trikotagenfabrik. Deshalb 
arbeitet sic bereits auf Konto des 
Jahres 1989. Ihr Beispiel spornt alle 
Mitarbeiter des Betriebs zu höheren 
Resultaten an. Hier hat sich weitge­
hend der sozialistische Wettbewerb 
um die vorfristige Erfüllung des 
Jahresplans und des Fünfjahrplans, 
um Einsparung von Elektroenergie 
und Materialien entfaltet. Die Werk­
tätigen der Fabrik haben sich ver­
pflichtet, in diesem lahr zwei Tage 
mit eingesparten Ressourcen zu ar­
beiten.

Jahr 1985 zum 25.' Dezember zu 
erfüllen und drei Tage mit ein­
gesparten Kraft- und Schmier­
stoffen sowie Baumaterialien zu 
arbeiten, die Produktionsselbst- 
kosten um drei Prozent zu sen­
ken und die Arbeitsproduktivität 
um zwei Prozent zu. erhöhen.

(KasTAG)- ’

werker des Ferrolegierungswerks 
von Aktjubinsk geben ihr Bestes 
her im Produktionsaufgebot unter 
der Losung ,,40 Wochen Aktivisten­
arbeit zum 40. Siegestag". Seit Jah­
resbeginn haben sie überplanmäßig 
6 000 Tonnen Metall geschmolzen und 
mehr als 7 Millionen Kilowattstun­
den Elektroenergie eingespart. fn 
dieser patriotischen Bewegung führt 
das Kollektiv des Blocks 
Schmelzöfen Nr. 16 und Nr. 17, ge­
leitet von Alexander Kotow (im 
Bild).

der

Foto: KasTAG

CWßPul«<hlcKi unserer Heimat
Tadshikische SSR

Bequem 
und zuverlässig

Eine .bequeme‘und zuverlässi­
ge Verbindung haben die Bauern 
des Kolchos „Moskwa" Im Rayon 
Wachsch bekommen. Die Fachar­
beiter für Fernsprechverkehr ha­
ben die Telefonapparate In den 
Bauernhäusern an eine neue 
Fernsprechzentrale für 300 Num­
mern angeschlossen. Von der 
Zentrale ziehen sich Telefonlei­
tungen zur Farm. * zum Maschi­
nen- und Traktorenpark, zum 
Krankenhaus und dem Kindergar­
ten.

Viele Siedlungen Tadshlkl- 
stans liegen hoch oben im Ge­
birge. Unter solchen Bedingun­
gen ist es besonders schwer, Ka­
belleitungen zu verlegen und sie 
zu nutzen. Deshalb werden in der 
Republik die neuesten Verbin­
dungsmittel angewandt. In den 
Ausläufern des Hlssargeblrges 
wird zur Zeit eine Richtfunkver­
bindung hergestellt. In diesem 
Jahr wird ein System der kos­
mischen Fernsprechverbindung 
das Autonome Gebiet Berg-Bad- 
achschan mit dem ganzen Land 
verbinden.

Das Ministerium für Post- und 
Fernmeldewesen der Republik er­
arbeitete ein Perspektivprogramm 
der Entwicklung der Fernsprech­
verbindung auf dem Lande. Vor­
gesehen Ist eine weitgehende 
Einführung des Dispatchersy­
stems bei Produktionsprozessen. 
Außerdem wird beabsichtigt, alle 
Schulen, medizinischen Einrich­
tungen. Kulturstätten und Dienst­
leistungsbetriebe mit Fernsprech­
apparaten zu versorgen.
Ukrainische SSR ---------------

Das Jahr hindurch 
voll ausgelastet

Im Kolchos „XX. Parteitag" 
des Rayons Nowoaldar. Gebiet 
Woroschilowgrad. hat man das 
Arbcltsreglmc der Mechanisato­
ren geregelt. Als Normalgrup­
pe gelten hier Arbeiterpaare, de­
nen Je zwei Traktoren mit unter­
schiedlicher Zweckbestimmung, 
ein Mähdrescher und ein Satz 
von Anhängegeräten zugeteilt 
wird.

Dieser Neueinführung ging 
eine Analyse der Arbeit der Trak­
toristen und des Grads ihrer Be­
schäftigung In verschiedenen 
Jahreszeiten voraus.

Nach Ermittlung des Bedarfs 
an Maschinen aller Arten für Je­
de Jahreszeit legte man im Kol 
chos einen optimalen Maschinen- I

Im Zentralkomitee der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans 
fand eine Sitzung der Kommis­
sion zur Vorbereitung und Durch­
führung des kommunistischen 
Subbotniks am 20. April 1965 
statt, der dem 115. Geburtstag 
W. I. Lenins gewidmet sein wird.

Es wurde restgestellt, daß die 
patriotische Initiative der Kollek­
tive Moskaus, am 20. April ei­
nen kommunistischen Subbotnik 
durchzuführen,' In der Republik 
allgemeine Unterstützung findet. 
Das ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans billigte die 
Initiative einer Reihe führender 
Kollektive, die In ein Produk­
tionsaufgebot zu Ehren des denk­
würdigen Datums getreten sind 
und sich verpflichtet" haben, 
höchst produktiv, mit ausgezeich­
neter Qualität und hauptsächlich 
mit eingesparten Material- und 
Energieressourcen zu arbeiten.

Alle während des Subbotniks 
verdienten Mittel sollen an den 
Fonds des Planjahrfünfts über­
wiesen werden.

Gegenwärtig werden in den 
ArbeltskolleJctlven Versammlun­
gen abgehalten. Stäbe und Kom­
missionen zur Organisation der 
Vorbereitung und zur Durchfüh­
rung des kommunistischen Sub­
botniks geschaffen sowie Maßnah­
men und Pläne erarbeitet, In de­
nen konkrete Arbeitsumfänge

Im Blickfeld: Ernte 85

Kontrolle hat gezeigt: 
Aussaattechnik—startklar

In den Agrarbetrieben des Ge­
biets Alma-Ata begann die ge­
genseitige Kontrolle der Bereit­
schaft der Technik zur Frühjahrs­
aussaat.

Eine Delegation aus dem Sow­
chos „liljski" besuchte den Sow­
chos „Kaskelenski". Die Vertre­
ter des wetteifernden Agrarbe­
triebs hoben die gute Qualität 
der Instandsetzung von Trakto­
ren, Sämaschinen und Kultiva­
toren hervor und lenkten beson­
dere Aufmerksamkeit auf die Ef­
fektivität ihres Einsatzes. Es 
wurde festgestellt, daß der Kol­
lektivauftrag bei der Getrefde- 
produktion nur zögernd einge­
führt wird. Zur Zeit wird diesen 
und anderen Bemerkungen Rech­
nung getragen.

Wintersaaten werden nachgedüngt
Die Ackerbauern des Kirow- 

Rayons Im Gebiet Taldy-Kurgan 
haben mit dem Nachdüngen der 
Wintersaaten begonnen. Dabei 
werden Düngerstreuer ange­
wandt, deren -Einsatz gegenüber 

und Traktorenpark und die Zahl 
seines Bedienungspersonals fest. 
Dabei wurden neun Schlepper 
sowie etwa dreißig Aggregate 

. und Mechanismen freigestellt;
den Menschen gab man eine an­
dere Beschäftigung.

Das Kollektiv der Traktori­
stenbrigade des Kolchos hat sich 
für die Frühjahrsbestellung gut 
vorbereitet. Alle Mechanisatoren 
kennen genau ihre Pflichten nicht 
nur bei den Frühjahrsfeldarbci- 
ten, sondern auch auf Monate 
voraus — bis zum Abschluß der 
Erntearbeiten.

Diese Erfahrungen wurden 
von der Gebietsverwaltung für 
Landwirtschaft verallgemeinert 
und finden gegenwärtig in den 
anderen Kolchosen und Sowcho­
sen des Gebiets Woroschilowgrad 
Anwendung.

R S F S R --------------------------

auch in Kolchos- 
gleichem Maß be- 
Sie bieten große 
für Mehrmaschl- 

Es wurde berech- 
dem Ersatz des 

durch 
im 

mehr als 10 000 
bei gleich- 

Produktlonsumfang 
Arbeiten freigestellt

Aggregate mit 
großen 
Möglichkeiten

Die Fräsaggregate, mit deren 
Fertigung die Produktionsverei­
nigung für Werkzeugmaschinen­
bau von Gorki begonnen hat. 
werden die Arbeitsproduktivität 
auf das Anderthalbfache stei­
gern. Eine ganze Reihe von 
Werkzeugmaschinen mit unter­
schiedlicher Zweckbestimmung Ist 
In Serie gegangen.

Zu der Serie gehören zwölf 
Aggregate. Das sind Werkzeug­
maschinen mit Digitalprogramm­
steuerung und mit automatischem 
Werkzeugwechsel. Ihre Basis 
bilden Universalwerkzeugmaschi­
nen, die sowohl in Großbetriebs­
abteilungen für mechanische Be­
arbeitung als ' ’ ■
Werkstätten In 
nötigt werden. 
Möglichkeiten 
nenbedienung. 
net, daß dank 
Werkzeugmaschinenparks 
Aggregate der neuen Reihe 
ganzen Lande 
Maschinenarbeiter 
bleibendem 
für andere 
werden. Die Serienfertigung der 
neuen Werkzeugmaschinen erfor­
derte vom Kollektiv der Vereini­
gung eine grundsätzliche Umge­
staltung der Fertigungslinien.

Reserven dazu fand man durch 
eine bessere Standortverteilung 
der .Ausrüstungen Innerhalb der 
Abteilungen. Etwa 800 Ausrü­
stungseinhelten, darunter Hun­
derte schwere Aggregate, mußten 
verrückt werden. Dadurch er­
hielt man Im Betrieb exakte tech­
nologische Linien und die Mög­
lichkeit, die Transportoperatio­
nen zu mechanisieren. 

und die Schaffung der nötigen’ 
Bedingungen für eine hochpro­
duktive Arbeit vorgesehen sind.

Es werden Maßnahmen zur Ge­
währleistung einer exakten Ar­
beit des öflentllchen Verkehrs, 
der Kindergärten und -krippen 
sowie der Gaststätten «ind Eln- 
zelhandelsbetrlebe am Tag des 
Subbotniks ergriffen.

Bei der Vorbereitung des Sub­
botniks gilt es, vorhandene Re­
serven zu ermitteln, die Organi­
siertheit zu erhöhen sowie die 
Plan-, Produktlons- und Arbeit^-' 
dlszlplln Im Sinne der Beschlüs-- 
se des außerordentlichen März­
plenums des ZK der KPdSU von 
1985 zu festigen. Die erfolgreb 
ehe Erfüllung der Aufgaben des. 
ersten Quartals des Abschlußjah­
res des Planjahrfünfts muß zu 
einer festen Grundlage dafür 
werden, daß der 115. Geburtstag 
W. I. Lenins mit neuen Erfolgen 
bei der Verwirklichung der Be­
schlüsse des XXVI. Parteitags, 
des Novemberplenums von 1982 
sowie der nachfolgenden Plenar­
tagungen des ZK der KPdSU be­
gangen wird.

Auf der Sitzung der Kommis­
sion sprach der Sekretär des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans K. T. Turyssow.

(KasTAG)

„Wir haben die Aussaat- und 
die Bodenbearbeitungstechnik be­
reits zum 1. Januar und die 
Traktoren — Ende Februar vor 
bereitet", berichtet Sch. Mashe- 
denow, Chefingenieur der 111- 
Rayonverwaltung für Landwirt­
schaft. „Dazu hat die Vervoll­
kommnung der Werkstätten bei­
getragen Die meisten davon sind 
spezialisiert. Zur Überholung 
der Kombines hat man Hallen 
gebaut. In den Werkstätten wer­
den Jetzt alle Baugruppen und 
Aggregate der Traktoren außer 
den Fahrgestellen mit eigenen 
Kräften repariert. Das hat die 
Arbeitsproduktivität Im Ver­
gleich zur Aggregat-Methode um 
durchschnittlich 20 Prozent er­
höhen geholfen." 

dem von Agrarflugzeugen viel 
billiger zu stehen kommt.

Die geringe Schneedecke er­
möglicht es. hohe Leistungen 
beim Düngerausstreuen zu er­
zielen. (KasTAG)

Kirgisische SSR

Wiederentstehung 
der Flüsse

Die Irrigatoren Kirgisiens ge­
ben den versiegenden Flüssen ih­
ren Wasserreichtum wieder. Als 
erster im Tienschan gewann der 
Terek, ein Nebenfluß des Talas; 
ein neues Leben dank dem pro­
duktionswirksam gewordenen 
hydrotechnischen Großkomplex 
am Andasch.

Durch die Wiederbelebung 
des Flusses sicherte der hydro­
technische Komplex die Bewäs­
serung von rund 1 000 Hektar 
Flußauen Im Kolchos „Kommu- 
nlsm" des Rayons Talas. So bo­
ten sich auch Möglichkeiten für 
die Entwicklung der Teichfisch­
wirtschaft. für den Bau und die 
Erweiterung von Erholungsstütz­
punkten und für eine Verbesse­
rung der Wasserversorgung der 
anliegenden Siedlungen.

Auf ähnliche Welse werden 
auch andere versiegenden Flüsse 
im Talas- und Im Tschu-Tal. In 
Südkirgisien und in allen Groß­
zonen des intensiven Ackerbaus 
in der Gebirgsregion neu entste­
hen.

Moldauische SSR

Sparen ist 
höchstes Gebot

Bei den Klschlnjowcr Eisen­
bahnern stimmen die Worte mit 
den Taten überein. Die Kennzif­
fer des von Ihnen elngesparten 
Kraftstoffes hat bereits die Höhe 
erreicht, die von den Werktäti­
gen des Bahnbetriebswerks für 
das Ende des Planjahrfünfts fest- 
gelcgt war. Der cingesparte Die­
selkraftstoff reicht aus für den 
Betrieb von 2 000 Schwerlast- 
zügen auf der Strecke Klschl- 
njow—Ungeny—Kischinjow.

Gegenwärtig gibt es Im Bahn­
betriebswerk eine Neuererschule, 
wo erfahrene Meister des Fahrens 
von Schwerlastzügen praktischen 
Unterricht erteilen. Die Brigaden 
der Lokomotivführer wetteifern 
um die höchste Einsparung.

Hier werden weitgehend die 
Erfahrungen der Moskauer Ei­
senbahner bei der rationellen 
Nutzung der Ressourcen ange­
wandt.

Dem Beispiel der Volkskon- 
trolleure aus dem Kischinjower 
Bahnbetriebswerk sind Hunderte 
Ihrer Kollegen der Moldauer Ei­
senbahn gefolgt. Sie führen in 
der Bewegung um ein sparsames 
Verhalten zu jedem Gramm 
Kraftstoff.
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Analysieren 
und handeln

Schluß ge- 
alle Kräfte 
den Wohnort 

kommunlstl-

Bel einer Fünftagewoche ha­
ben die Menschen nicht wenig 
Freizeit. Als Erholungszonen die­
nen ihnen oft Parks. Straßen 
oder Höfe. Was erwartet sie 
hier?

Diese Frage hat das Interesse 
der Mitarbeiter des Ideologischen 
Aktivs 1m Bezirkspartelkomitee 
Alatau von Alma-Ata hervorgeru­
fen. Sie sind zum " • • - 
kommen, daß man 
aufbieten muß, um 
In einen Ort der 
sehen Erziehung der Menschen 
und deren allseitigen Entwick­
lung zu verwandeln. Die Praxis 
zeigt: Je mehr die Partei- und 
Massenorganisationen auf die 
Lebensbedingungen und die Frei­
zeitgestaltung der Werktätigen 
sowie auf ihre Bedürfnisse und 
Interessen achten, de«!© höher 
Ist ihre gesellschaftspolitische 
und Arbeitsstimmung, desto ge­
haltvoller und geistig reicher 
ist das Leben jeder Familie.

Unlängst hat das Alipa-Ataer 
Gebletskomltec der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans die po­
sitive Tätigkeit des Bezirkspar­
teikomitees Alatau bei der gründ­
lichen Umgestaltung der Arbeit 
an den Wohnorten der Werktäti­
gen dieses Stadtbezirks hervor­
gehoben.

In gutem Ruf steht hier der 
Agitationsplatz des Fahrzeug­
parks Nr. 6. der sich im Zen­
trum eines Wohnkomplexes der 
Kraftfahrer befindet und eine 
Lieblingsstätte der Erholung ist. 
Einmal in der Woche werden 
hier interessante Veranstaltun­
gen durchgeführt.

„Wir sind bestrebt, die Erwar­
tungen der Bewohner nicht zu 
enttäuschen", erzählt Johann 
Danndörfer, Vorsitzender des ge­
sellschaftspolitischen Rats und 
Direktor des Fahrzeugparks 
Nr. 6. „Für lange blieb in der 
Erinnerung der Einwohner des 
Wohnbezirks z. B. das Fest, ge­
widmet dem Internationalen Tag 
der Asphaltmalerei zum Thema 
.Für Frieden und Freundschaft 
auf dem Planeten, für Glück al­
ler Kinder der Weit'. Zu diesem 
Fest hatten sich über 100 Kinder 
versammelt."

Ein Gegenstand der besonde­
ren Fürsorge des Rates ist die 
Erziehung der Jugendlichen. Auf 
dem Aufklärungsplatz gibt es 
Veranstaltungen für Kinder wie 
auch für Erwachsene. Es werden 
Vorträge zu verschiedenen The­
men gehalten, Wettbewerbe 
durchgeführt. Konzerte und Fil­
me dargeboten. Großen Anklang 
finden die Treffen mit Veteranen 
des Großen Vaterländischen Krle-

Alma-Ata

Im Kollektiv der Dshambuler Außenstelle des Staatlichen Projektierungs- 
Instituts .Jushgorselprojekt" erfreut sich die Architektin Nelly Hartmann (im 
Bild) aus der Werkstatt des Komplexprojekts Nr. 2 verdienter Achtung. 
Nach der Absolvierung der Bau- und Straßenbauhochschule von Ust-Ka- 
menogorsk wurde sie nach Dshambul zur Arbeit eingewiesen. Gegenwär­
tig arbeitet Nelly Hartmann am Entwurf einer kombinierten Kindereinrich­
tung mit 560 Plätzen im zehnten Wohnkomplex. Als Mitautor wirkt sie am 
Entwurf eines Kulturhauses für das Leder- und Schuhproduktionskombinaf. 
mit.

Mit persönlicher Anteilnahme
In der Zelt vom Herbst bis 

zum Frühjahr versammeln sich 
die Arbeiter der Reparaturwerk­
statt und des Kraftwagenparks 
des Sowchos „Usunkolski" zwei­
mal Im Monat in der Roten Ecke 
der Werkstatt zum Unterricht 
In der Schule für ökonomisches 
Wissen. Propagandistin Ist hier 
das dritte Jahr Helene Maier. 
Ihre 24 Hörer kennt Helene aus­
gezeichnet. Nur ein Blick In den 
Raum genügt Ihr, um festzustel­
len, wer fehlt. Der Unterricht 
beginnt sofort, entweder mit der 
Erläuterung eines neuen Themas 
oder mit der Kontrolle der 
Aneignung des durchgenomme­
nen Stoffes. In der Regel 
schließt Jedes Treffen der Hörer 
mit Ihrem Propagandisten mit 
Fragen und Antworten. Haupt­
sächlich über das Unterrichtsthe­
ma, manchmal auch über andere 
Probleme.

Nicht nur 
theoretischen 
Merkmal der 
terrichts. Wichtig Ist 
das Vermögen, sie In der Praxis 
anzuwenden und mit den Tages­
aufgaben zu verbinden. Die mei­
sten Hörer der Propagandistin 
Helene Maler widmen sich dem 
technischen Schaffen und su­
chen ständig nach Wegen zur 
Hebung der Arbeitsproduktivität. 
Der Dreher Viktor Kurz zum Bei­
spiel hat mehrere Rationalisie­
rung-' orschlägc elngfbracht. In 
der Reparaturwerkstatt gibt es 
fa*t keine kraftraubende Arbeit

die Kenntnis der 
Grundsätze Ist ein 
Effektivität des Un- 

vor allem

Stadtbezirksso- 
Sekretären der 

geleitet. Ihre 
Tätigkeit wird 
fOr die Arbeit

Ix?lter von Betrieben und ver­
schiedenen Diensten des Stadtbe­
zirks sind häufige Gäste auf dem 
Agitationsplatz; hier legen De­
putierte Rechenschaft ab.

Im Stadtbezirk Alatau wohnen 
über 215 000 Menschen. In sei­
nem Datenblatt ist vermerkt, daß 
sich im Stadtbezirk 63 Jugend- 
und Arbeiterwohnhelme befinden 
und daß es hier viele Rentner 
und Studenten gibt. Die neuen 
Wohnkomplexe „Aksai" und 
„Karassu" werden aktiv bebaut.

Die ganze Arbeit am Wohnort 
wird von 17 gesellschaftspoliti­
schen Räten der Mikroabschnitte 
durchgeführt. Sie sind beauftragt, 
die Handlungen der Betriebe, Or­
ganisationen und Einrichtungen 
in Fragen der Arbeit an Wohn­
orten zu koordinieren und zu kon­
trollieren. Die gesellschaftspoliti­
schen Räte werden von Mitglie­
dern des Bezlrkspartelkomltecs, 
Deputierten des 
wjets sowie von 
Partelkomitees 
ganze vielseitige 
vom Bezirksrat 
mit der Bevölkerung an Wohnor­
ten koordiniert.

Die wichtigsten politischen 
Massenveranstaltungen werden 
auf Agitationsplätzen, in Kin­
derhofklubs, auf Sport- und Spiel­
plätzen durchgeführt. Aktiv be­
teiligen sich an dieser Arbeit die 
Kollektive von zwei Kulturpalä­
sten. drei Stadien und fünf 
Filmtheatern. An der Tätigkeit 
der Agltationskollektive nehmen 
außerdem Juristen und Arzte. 
Lehrer und andere Fachleute 
teil, die hier Vorträge halten. 
Aussprachen und Beratungen 
durchführen.

Die Tätigkeit der gesellschafts­
politischen Räte hilft auch den 
territorialen Deputiertengruppen 
und -posten konkreter handeln.

Aktiv wirken die gesell­
schaftspolitischen Räte, die vom 
Generaldirektor des Alma-Ataer 
Baumwollkombinats J. Golubkin, 
dem Direktor des Instituts „Kas- 
mechnabor" J. Swjadosch, dem 
Direktor des Fahrzeugparks 
Nr. 6 J. Danndörfer und dem 
Leiter des Trusts „Kaschlmelek- 
tromontash" A. Bektemlssow’ ge­
leitet werden.

Zur Zeit steht bei Jedem Rat 
die Gründung eines Klubs politi­
scher Informierung auf der Ta­
gesordnung. Die Lösung dieser 
und anderer Fragen wird die Ar­
beit an den Wohnorten bedeutend 
verbessern helfen.

Friedrich SCHULZ.
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Foto: Viktor Krieger

Lande". Diese 
der Arbeltsor- 
Hörern nicht

sagt Helene 
zu we-

mehr — verschiedene Vorrich­
tungen, Mechanismen und Anla­
gen. hauptsächlich von den Ar­
beitern selbst gefertigt, sind da 
eine gute Hilfe.

In diesem Jahr studiert man In 
der Schule für ökonomisches Wis­
sen den Kursus „Der kollektive 
Auftrag auf dem 
progressive Form 
ganlsatlon Ist den 
gleichgültig.

„Nur schade",
Maler, „daß es dafür noch 
nlg konkrete Beispiele aus dem 
Leben des Sowchos gibt. Nach 
dieser Methode haben ein Jahr 
lang nur eine . Feldbaubrigade 
und eine Gruppe Jungvlehmäster 
gearbeitet."

Vielleicht werden die Kenntnis­
se über den kollektiven 
trag, die die Hörer Jetzt 
terrlcht erwerben. ein 
zum Übergang zu dieser 
de In Zukunft sein.
schneller das geschieht, desto 
höher wird die Tätigkeit des Pro­
pagandisten bewertet werden. 
Daher scheut Helene keine Mü­
he, damit die Hörer die Vorteile 
der neuen Arbeitsorganisation 
gebührend einschätzen.

Propagandistin ist Helene 
noch nicht sehr lange, doch man 
zählt sie im Sowchos schon zu 
den Besten. Sie selbst meint, daß 
ihr noch viel Arbeit bevorstehe. 
„Bisher ist es mir noch nicht ge­
lungen. den erwünschten Kontakt 
zum Auditorium herzustellen, was

Auf- 
lm Un- 
Anstoß 
Mctho- 
Und Je

Ende April, kurz vor seiner 
Versetzung In die Reserve, er­
hielt Rodion Singer aus dem fer­
nen Engels-Sowchos unweit von 
Karaganda einen Brief. Seine 
Mutter schrieb wie gewöhnlich 
über alle Familienangelegenhei­
ten. über Verwandte und Be­
kannte. Zuletzt hatte Jura, sein 
ältester Bruder, ein paar Worte 
hin zu gefügt:

„Wir alle warten sehr auf 
Dich. Ich wurde als Kandidat. In 
die Partei aufgenommen und er­
hielt den Auftrag, eine Arbeits­
gruppe mit kollektivem Auftrag 
zu gründen. Ich hoffe. Du wirst 
in meine Gruppe kommen, wir 
haben für Dien eine Stelle re­
serviert."

Am Ende kamen die Grüße — 
von Vater und Mutter, von den 
Schwestern Vera und Lydia, von 
den Brüdern Jura, Viktor, Hein­
rich und Fjodor.

Am 8. Mal — dem Vorabend 
des Siegestages von 1984, emp­
fing die ganze Familie ihren 
Jüngsten auf dem Karagandacr 
Bahnhof. und am 14. Mal begann 
die Frühjahrsaussaat. Die Brü­
der waren schon lange darauf 
vorbereitet. Niemand fragte Ro­
dion, ob auch er mitmachen wer­
de. Sie wußten, daß er das Recht 
auf Urlaub hatte. Die Brüder hat­
ten Ja selbst einer nach dem an­
deren In der Sowjetarmee ge­
dient. doch keiner hatte nach der 
Heimkehr von seinem Urlaub Ge­
brauch gemacht.

Das wäre In der Familie und 
überhaupt unter der Dorfjugend 
ein schlechter Ton gewesen. Die 
Zelten änderten sich aber, und 
was gestern schlecht war, ist 
heute vielleicht gut? Dazu war 
Rodion das „Nesthäkchen" In der 
Familie — würde er nicht an­
ders handeln als seine älteren 
Brüder?

Nein, nichts dergleichen. Am 
festgelegten Tag holte er seine 
Arbeitskluft hervor 
mit den Brüdern auf 
nenhof.

Der Vater Jakob 
ein Stammbauer. Sein ~ Vater, 
Reinhold Singer, war Bauer 
noch in der .,Pferdezeit" In der 
Geschichte des sowjetischen Dor­
fes. Die Söhne, unter ihnen auch 
Jakob, wurden schon Bauern ei­
ner neuen Formation — sie al­
le sind Mechanisatoren gewor­
den, und dieser Beruf hatte sich 
wie von selbst In der nächsten 
Bauerngeneration weitergepflanzt 
— Jakobs fünf Söhne wurden 
ebenfalls Mechanisatoren. Jakob 
macht alles gründlich und for­
dert solch eine Einstellung zur 
Arbeit auch von seinen Söhnen. 
Viermal nahm er an Weiterbil­
dungslehrgängen teil, um mit der

und ging 
den Maschi-

Singer Ist 
Sein ” • 
war

Agitationsweitflug
Am 18. März sind in Alma- 

Ata die Teilnehmer des Unions- 
Agitationsweltflugs anläßlich des 
40. Jahrestages des Sieges des 
sowjetischen Volkes Im Großen 
Vaterländischen Krieg eingetrof­
fen.

,,Dieser Unionsflug wurde vom 
ZK des Komsomol gemeinsam 
mit dem Militärrat der Sowjeti­
schen Luftstreitkräfte organi­
siert", sagte dem KasTAG-Kor- 
respondenten der Leiter des Flu­
ges Generalmajor der Flieger 
K. W. Schapkin. ..Das Flugzeug 
startete am 11. März in Moskau, 
hatte schon Aufenthalte in Tbi­
lissi, Duschanbe. Taschkent und 
Frunse. Das Ziel des Agitations­
fluges Ist Propaganda der welt­
historischen Bedeutung des Sie­
ges des sowjetischen Volkes Uber 
den deutschen Faschismus und 
den Japanischen Militarismus, 
das Aufzeigen der führenden Rol­
le der Partei bei der Organisa­
tion des volksumfassen den 
Kampfes gegen die Eroberer, die 
Aktivierung der Tätigkeit der 
Komsomolorganisationen bei der 
Erziehung der Jugend an den 
Kampftraditionen der KPdSU, 
des sowjetischen Volkes und der 
Streitkräfte sowie die Propagan­
da der Heldentaten der sowjeti­
schen Flieger während des Krie­
ges.

Zur Agitationsbrigade gehö­
ren P. A. Taran, zweifacher Held 
der Sowjetunion. Generalleut­

in der Propagandistentätigkeit 
sehr wichtig ist. denn davon 
hängt der Effekt ab. Deshalb ler­
ne ich bei erfahrenen Propagan­
disten und übernehme von Ihnen 
die Methoden der Organisation 
des Unterrichts und die Redner­
meisterschaft."

Unter Ihren Lehrmeistern 
nennt Helene Talsslja Woropaje­
wa, Oberökonomin des Sowchos. 
,.Talsslja Danilowna verdanke 
Ich mein Vorwärtskommen als 
Propagandist. Ich erinnere mich 
an meinen ersten Unterricht. Bel 
der Vorbereitung regte Ich mich 
fürchterlich auf. Talsslja Dani­
lowna begriff meinen Gemütszu­
stand und ging mit mir zusam­
men zum Unterricht. Eigentlich 
erteilte sie Ihn auch. Aber ich 
hatte dabei viel gelernt."

Die Hauptbedingung eine« Je­
den Erfolgs Ist natürlich das per­
sönliche Bestreben, seine Sache 
gut zu machen, das selbständige 
Suchen nach Wegen zur Hebung 
der Effektivität. Deshalb bereitet 
sich Helene Maler für Jede 
Unterrichtsstunde sorgfältig vor. 
Nie begnügt sie sich mit dem lin 
Lehrbuch enthaltenen Material. 
Vieles gibt Ihr das Lesen der 
Periodika, die Analyse der Wirt­
schaftstätigkeit des Sowchoskol- 
lekllvs und einzelner Produktions­
abschnitte.

Das hilft Ihr, die Hörer 
Interessanten Tatsachen 
konkreten Beispielen _ __
Leben des Betriebs bekannt zu 

mit 
und 

aus dem

neuen Technik Schritt zu halten. 
Mit 38 Jahren setzte er sich zum 
erstenmal an das Steuer des 
..Klrowez", der bisher kompli­
ziertesten Maschine In der Land­
wirtschaft. Das war vor fast 
zwanzig Jahren. Seitdem gibt cs 
für Ihn in der Landtechnik kei­
ne Geheimnisse mehr.

Der Krieg hatte Ihn in ein 
kleines sibirisches Dorf ver­
schlagen, In dem es keine Mittel­

Dein Standpunkt im Leben

Das Maß aller Werte
schule gab. Singer ist der An­
sicht. daß man seinem Wohnort 
wie auch dem Arbeitsplatz mög­
lichst treu bleiben solle, nur 
dann schlage der Mensch Wur­
zeln. die Ihm den nötigen Halt 
im Leben geben und feste Be­
ziehungen zu anderen Menschen 
verschaffen. Aber wegen der 
Schule zog Jakob mitsamt der 
Familie um, und zwar in den En­
gels-Sowchos, wo die Kinder 
eins nach dem andern die Mit­
telschule absolvierten, ohne In 
eine Internatsschule ziehen zu 
müssen — in der Familie ist cs 
Ja immer besser als im besten 
Internat.

Beide Töchter haben Hoch­
schulbildung erworben.

„Wie ist es rtun mit den Wur­
zeln am neuen Ort?" frage ich 
die Mutter Marie.

„Die Mutter ist immer dort zu 
Hause, wo ihre Kinder sind. Und 
hier sind sie 
zehn Enkel."

Sie erinnert 
am neuen Ort 
lebten. Besonders gut ging 
mit den neuen Menschen, denn 
Jakob sei schon immer ein „Pe- 
redowlk"(Bestarbeiter) gewesen: 
auch sie selbst habe als Kälber­
oder Schweinewärterin gear­
beitet und sei nie unter den letz­
ten gewesen, und wie man arbei­
te. so werde man von den Men­
schen auch geschätzt.

Damit hatte diese schlichte 
Frau die höchste Weisheit for­
muliert. die für unsere Lebens­
weise gilt: nur die Arbeit ist 
die Grundlage und Quelle aller 
materiellen und geistigen Reich­
tümer der sozialistischen Gesell­
schaft, und der Wert Jedes eln- 

dazu nochalle.

daß sie sich 
schnell ein­

es
sich, 
sehr

nant der Flieger; W. I Popkow, 
Generalleutnant der Flieger, 
W. A. Plotnikow. Generalleut­
nant der Flieger: A. N. Procho­
row, Generalmajor der Flieger; 
I. I. Pstygo, Held der Sowjet­
union, Marschall der Flieger; 
S. A. Mlkojan, Verdienter Test­
flieger der UdSSR. Generalleut­
nant der Flieger: N. A. Koslow, 
Generalmajor der Flieger: W. I. 
Roshdestwenski, Fliegerkosmo­
naut der UdSSR, Oberst; B. I. 
Kowsan, Oberst; J. A. Shlgulen- 
ko, Fliegerin des ruhmreichen 
Frauen-Reglments der Nachtbom­
benflugzeuge, heute Filmregis­
seurin; F. I. Tschujew. Schrift­
steller, Mitarbeiter des ZK des 
Komsomol und der Politverwal­
tung der Luftstreitkräfte. eine 
Konzertbrigade und Vertreter 
der zentralen Presse.

Im Alma-Ataer Flughafen wur­
den die Gäste begrüßt von K. K. 
Kasybajew, Sekretär des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans; K. M. Auchadljew, Erster 
Sekretär des Alma-Ataer Geblets- 
komltees der Kommunistischen 
Partei Kasachstans: A. F. Scha- 
low, Leiter der Abteilung für 
Administrativorgane im ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans; S. Abdrachmanow. Erster 
Sekretär des 
Kasachstans; 
funktionären, 
DOSAAF der 

ZK des Komsomol 
von Komsomol-
Vertretern der

Kasachischen SSR.
(KasTAG)

machen. Auf diese Welse er­
weitert sich der Gesichtskreis 
und wachsen die Kenntnisse nicht 
nur der Hörer, sondern auch Ih­
re eigenen.

Helene stellt sich Ihre Propa­
gandistentätigkeit nicht ohne 
persönlichen schöpferischen Plan 
vor. Er hilft ihr, sich In den 
Hauptrichtungen zu orientieren 
und die Perspektive zu sehen. 
Gegenwärtig bemüht sich Helene 
als Propagandistin darum, den 
Hörern bei der Aufstellung ange­
spannter, doch erfüllbarer sozia­
listischer Verpflichtungen zu hel­
fen und dabei die Einsparung von 
Material. Brennstoff und ande­
rer Ressourcen zu berücksichti­
gen, damit das Ko 1 1 e k t 1 v 
der Repar a t u r w e r k s t a t t 
und des Kraftwagenparks das 
abschließende Jahr des elften 
Planjahrfünfts mit neuen Erfol­
gen würdige und das Errun­
gene festige. Die Kraftfahrer 
haben zum Beispiel die Güterbe­
förderungsaufgaben Im vergange­
nen Jahr mit großem Zeltvor­
sprung erfüllt und dabei 17 Ton­
nen Dieseltreibstoff eingespart, 
mit dem sie die letzte Woche ar­
beiten konnten. Auch die Repa­
raturarbeiter bleiben ' nicht hin­
ter Ihnen zurück.

Im April geht das ökonomische 
Lehrjahr zu Ende. Auch für He­
lene Maler wird es nicht spurlos 
bleiben. Vor allem wird sich Ihre 
Propagandistenmeisterschaft er­
höhen. denn diese wird — wie 
auch die Erfahrung — durch die 
Arbeit erworben.

Woldemar NUSS
Gebiet Kustanal

zelnen Menschen hängt von sei­
nem Arbeitsbeitrag ab.

..Die sieben Kinder", fuhr 
Marie fort, ..sind unter der Ob­
hut Ihrer Großmutter herangc- 
wachsen." Übrigens liefen die 
Töchter Vera und Lydia nach 
dem Unterricht, und später In 
den Sommerferien, stets In den 
Stall ©der auf die Weide, um 
Mutter zu helfen. Und die Söhne 
glngèh einer nach dem andern 

und auch alle zusammen beim 
Vater In die Lehre.

Heute gibt es in Jedem Ray­
on, an den Mittelschulen der 
Dörfer gute Möglichkeiten, die 
verschiedenen Mechandsatorenbe- 
rufe zu erlernen. Doch keine Be­
rufsschule und keJn Lehrgang 
läßt sich mit der Schule des Va­
ters oder der Familie verglei­
chen, besonders was den erzie­
herischen Wert betrifft. Die wah­
re Liebe zum Boden und zu den 
Maschinen, mit denen man Ihn 
bearbeitet. wird den Kindern 
oder Jüngeren Geschwistern ohne 
große Worte am Beispiel des 
Vaters oder des älteren Bruders 
anerzogen: hier macht man über­
haupt nicht gerne große Worte.

In der Familie Singer Ist es 
das Vorbild der Eltern, dem die 
Kinder nacheifern.

Heute fährt der Vater schon 
nicht mehr die Technik. Vorigen 
Sommer, vor der Ernte, übergab 
er dem Sohn Viktor seinen Mäh­
drescher, mit dem ér selbst ge 
arbeitet und ihn dann sorgfältig 
überholt hatte. Jetzt bedient Ja­
kob 1m Sommer den Motor, der 
das Wasser auf die Felder der 
Brigade pumpt, um die Futter­
kulturen zu bewässern. Im Win­
ter arbeitet er bereits mehrere 
Jahre In der Reparaturwerkstatt. 
Zusammen mit solchen Meistern 
wie Rudolf Hubert und Heinrich 
Kaufmann gehört Jakob Singer 
zum Kem des Kollektivs der 
Reparaturwerkstatt, In der die 
kompliziertesten Arbeiten ausge­
führt werden — vom Schleifen 
der Kurbelwelle bis zur Wieder­
herstellung der Kupplungsschei­
be.

Im Winter sind auch die Söh­
ne abwechselnd hier, um die

Interview mit mir selbst

Wer komplex herangeht,
kommt viel besser voran

Unser Sowchos liegt nicht weit 
ab vom Gebietszentrum, an einer 
Straße mit regem Verkehr. Ob 
das gut oder schlecht ist?

Einerseits Ist es für uns sehr 
gut. Unsere Werktätigen besu­
chen dort oft art Ruhetagen ver­
schiedene Kulturanstalten und 
fühlen sich vom Stadtleben nicht 
so abgerissen. Das beeinflußt po­
sitiv die Sicherung der Kader in 
unserem Sowchos. Andererseits 
bringt das auch manche Schwie­
rigkeiten In unsere Massenarbeit 
mit den Werktätigen, besonders 
mit den Jungen Leuten, mit sich. 
Wir müssen uns bemühen, diese 
Arbeit so zu gestalten, daß die 
Jugend Ihre Freizeit lieber in ih­
rem Wohnort verbringt.

Mancher wird fragen, wozu 
wir das brauchen? Leben doch 
unsere Leute kulturvoll und kla­
gen nie. Zahlreiche Familien ha­
ben Personenwagen, und die 20 
Kilometer Entfernung machen für 
sie nichts aus. Viele unserer Ein­
wohner besuchen sogar regelmä­
ßig die Fußballwettkämpfc der 
A-Llga —• ganz wie die Städter.

Aber was ist ein produktiver, 
leistungsstarker Sowchos? Vor 
allem ein Kollektiv von Gleich­
gesinnten, eine einträchtige Fa­
milie. wo alle Mitglieder an der 
gemeinsamen Sache interessiert 
sind. Und wie kann man solch 
ein Kollektiv erziehen, wenn Je­
der eigene Interessen und Lieb­
lingsbeschäftigungen hat, wenn 
Jeder die Freizeit auf seine z\rt 
und Welse verbringt, und wenn 
auch In der besten Kulturanstalt 
der Stadt?

Die Leitung des Sowchos, an 
deren Spitze Anatoll Sacharow 
steht, sowie unsere Gewerk- 
schäfts- und die Parteiorganisati­
on sind sich dieser außerordent­
lich wichtigen Frage bewußt und 
messen der Massenarbeit unter 
den Sowchoswcrktätlgen eine 
große Bedeutung bei.

Die Erziehung beginnt bekannt­
lich von klein auf. Das berück­
sichtigen wir und schenken der 
Arbeit mit den Kindern und Ju­
gendlichen viel Aufmerksamkeit. 
Unsere Erzieher und Lehrer ge­
stalten Ihre Arbeit meisterhaft 
auf örtlichem Material, machen 
Ausflüge auf die Farmen und 
Felder. Die Schüler machen auch 
bei der Arbeit im Sowchos mit, 
sie pflegen dort Ferkel und 
Kälber, arbeiten auf den Far­
men.

Von großer erzieherischer Kraft 
Ist unser Geschichtsmuseum, wo 
reiche Materialien über die Ent­
stehung und Entwicklung unseres 
Sowchos gesammelt sind. Die 
Schüler nehmen aktiven Anteil an 
der Tätigkeit des Museums, füh­
ren eine große Pfadfinderarbeit 
durch. Oft erteilen die Lehrer 
hier den Unterricht. Eine solche 
Arbeit erzieht unsere Kinder zu 
wahren Patrioten Ihres Helmator- 

Technik für den Frühling recht­
zeitig vor zu bereiten. Die andern 
pflügen der» Schnee, fahren Dung 
auf die Felder. Es sind Ja „Ihre" 
Felder.

Der Engels-Sowchos zieht 
hauptsächlich Milchkühe,’' baut 
aber auch Getreide an und hat 
alljährlich einen Plan des Ge­
treideverkaufs zu bewältigen. Im 
vorigen Jahr beschloß die Sow- 
chosledtung, 2 000 Hektar Ge- 

treddefelder einer Arbeitsgruppe 
zu übergeben, die nach dem kol­
lektiven Auftrag arbeiten sollte. 
Es war die- Gruppe der Brüder 
Singer mit Jura an der Spitze. 
Zur Gruppe gehörten noch David 
Bleche, David Kraft und Juri 
Häusler..

Die Arbeit nach dem kollekti­
ven Auftrag war eine lehrreiche 
Schule und ein schweres Exa­
men zugleich. Eine Schule — 
well bis dahin niemand außer Ju­
ra Singer selbständig einen 
Mähdrescher gesteuert hatte. Ein 
Examen — well die Witterungs­
bedingungen äußerst ungünstig 
waren. In der Arbeit dieses klei­
nen Kollektivs kamen die besten 
Eigenschaften aller Mitglieder 
zu voller Geltung: Gegenseitige 
Hilfe, gegenseitiger Erfahrungs­
austausch wurden zum Gesetz. 
Die Mitglieder der Arbeitsgrup­
pe schufen einen eigenen Vorrat 
an Ersatzteilen und verwendeten 
diese dort, wo sie am nötigsten 
waren. In Juras Arbeitsgruppe 
beschloß man: alles In einen Topf 
— den Lohn und auch die Er­
satzteile, die gewiß ein Jeder zu 
Hause hatte. So geschah es dann 
auch. Ehrlichkeit zueinander Ist 
das wichtigste Gebot in der Ar­
beitsgruppe. die nach dem ein­
heitlichen Auftrag arbeitet.

Leider war das Endresultat 
bei weitem nicht glänzend. Die 
Dürre hatte ihre schlimmen Fol­
gen, und die Ernte fiel ärmer 
aus. als es geplant war. aber den­
noch höher als 1m Sowohosdurch- 
schnltt. Die Qualität der Boden­
bearbeitung, die strikte Befol­
gung der Agrotechnlk, das ge­
wissenhafte Verhalten zur Arbeit 
— alles brachte seine guten 
Früchte.

auch

unserer Schule Im

tes und selbstverständlich 
ihres Vaterlandes.

Wohl auch dank dieser Arbeit 
bleiben jährlich die meisten Ab­
solventen 
Sowchos.

Es wäre 
dazu nur ... _ 
allein genügen würde, 
ein ganzer Komplex von Fragen 
mit Im Spiel — Versorgung der 
Jungen Arbeiter mit Wohnungen, 
exakte Gestaltung der Arbeit in 
der Produktion. Bereitstellung 
von guter Technik u. a. m. Wir 
bemühen uns, alles zu berück­
sichtigen. Jährlich bauen wir 20 
bis 25 Wohnungen. Den jungen 
Mechanisatoren teilen wir neue 
Traktoren und Kombinen zu. Sie 
sollen den ganzen Reiz der Inten­
siven, produktiven Arbeit spüren 
und nicht nur Immerfort bei Re­
paraturen unter dem alten Trak­
tor liegen.

Die Organisation der Arbeit ist 
überhaupt ein sehr wichtiges 
Problem in der Bildung eines gu­
ten Kollektivs. Nehmen wir un­
sere Schweinefarmen. Dort ist 
es warm, hell, alle Produktions­
prozesse sind mechanisiert. Drei 
junge Mädchen betreuen leicht 
mehr als 1 500 Schw’elne. Früher 
mußte da eine ganze Brigade 
tüchtig zupacken. Alle waren 
müde, schmutzig, unzufrieden. 
Konnte da von guten Produkti­
onsleistungen überhaupt die Re­
de sein? Selbstverständlich nicht.

Heute 1 v.ben unsere Viehzüch­
ter einen prophylaktischen Hy­
gieneblock. der am Eingang in 
den Schweinekomplex steht. Hier 
ziehen sich die Arbeiter um. ge­
hen nach der Arbeit unter die 
Dusche, trinken Tee in freien 
Minuten, spielen Schach, lesen 
Zeitungen. Das gehört auch zu 
einer wohldurchdachten Arbeits­
organisation. die auch beim 
komplexen Herangehen an die 
Fragen der kommunistischen 
Ziehung der Werktätigen 
großer Bedeutung ist.

Wir sind überzeugt, daß die 
Lösung dieser Fragen uns unter 
anderem die Möglichkeit gibt, die 
Planaufgaben, die der Staat uns 
stellt. In Ehren zu erfüllen 
zu überbieten.

Sehr gut heißt 
Mensch nicht von 
lebt. Wir behalten

falsch zu denken, daß 
die Erziehungsarbeit 

Hier ist

Er- 
von

und

I der 
allein

es, daß 
Brot ; .

die Fragen 
der kulturellen Erziehung unse­
rer Mitmenschen stets Im Mittel­
punkt der Aufmerksamkeit. So 
wurde bei uns der Kultur- und 
Sportkomplex eröffnet. Er ver­
eint mehrere Kultur- und Sport­
einrichtungen sowie Bibliothe­
ken, die Kindermusikschule und 
das Geschichtsmuseum.

Ich versiehe, daß das Aufzäh- 
lcn von Kultur- und Sporteinrich­
tungen allein noch wenig zu sa­
gen hat. wichtiger Ist die Gestal­
tung der Arbeit darin. Unsere 
Kultur- und Sportfunktionäre Ju-

„Es war die erste Probe Im 
Sowchos", sagt Jura Singer, 
..und natürlich gab es auch Feh­
ler. Die Arbeitsgruppe Ist sehr 
unzufrieden damit, daß die Sow- 
chosleltung ihre Verpflichtungen 
mehrmals verletzte, was wir uns 
dagegen nie erlaubten. Wir muß­
ten die Im /Xuftrag nicht vorge­
sehenen Flächen bearbeiten, ein 
Teil der Technik und der Arbei­
ter wurde anderenorts einge­
setzt, wir erhielten die laut Bri­
gadeauftrag vorgesehenen Ersatz­
teile nicht usw. Wir wissen, daß 
es mit der Materialversorgung 
Schwierigkeiten gibt, daß es In 
einem Agrarbetrieb unvorherge­
sehene Arbeiten geben könne 
usw. Also muß alles berücksich­
tigt werden, um die Idee des 
Brlgadeajuftrags nicht zu entwer­
ten."

Mit seinen kritischen Bemer­
kungen hält Jura übrigens nicht 
hinter dem Berg, denn aus den 
einjährigen Erfahrungen bei der 
Organisation einer Arbeitsgruppe 
mit kollektivem Auftrag, soll 
nun sein Nachfolger lernen. Er 
selbst wurde zum Brigadier der 
dritten Feldbaubrigade ernannt 
— einem Kollektiv, das etwa 
vierzig Köpfe zählt.

Ja. die Singers haben sich im 
Sowchos Namen verZent. die 
man zuallererst nennt, sobald die 
Rede von den Besten Ist. Da der 
Mechanisator der führende Spe­
zialist Im Agrarbetrieb ist. haben 
wir hauptsächlich vom Vater und 
den Söhnen gesprochen.

Und die Frauen? Sie sind ih­
rer Söhne und Brüder wert? 
ter und Großmutter sind zu 
se, sie haben es jetzt öfter 
den Enkeln zu tun. Zwar 
diese im Kindergarten gut 
gehoben, um so mehr als
Tante Lydia dort In der Vorbe- 
reitungsgrupne arbeitet und Ihre 
Neffen und Nichten nicht aus dem 
Blickfeld verliert. Aber bei der 
Oma sind sie doch stets gern und 
oft.

Die 
— ist 
suche 
Ziel Ihrer Forschungsarbeit 
die Ermittlung von Pflanzen, die 
auf diesen Böden am Besten ge­
deihen.

Heute sind es sieben Familien 
die sich von Jakob und Maria 
abzwedgten. Das Kredo all dieser 
sieben Grundzellen 
schäft ist dieses: 
das

Mut- 
Hau- 

mlt 
sind 
auf- 
Ihre

andere Schwester — Vera 
Agronomin und stellt Ver- 
auf Salzböden an. Das 

ist

der Gesell- 
_. . _ Die Arbeit ist
Höchstmaß aller Werte.

Artur HÖRMANN.
Korrespondent 

der ,,Freundschaft"
Gebiet Karaganda

Ha .'Schneider, Ludmilla Opcn- 
tsebenko. Anatoll Schatllo u. a. 
tun ihr Bestes, damit die Dorfein­
wohner alle In diesen Einrichtun­
gen ihre geistigen Bedürfnisse 
befriedigen können.

JZu einer guten Tradition sind 
bei uns die Feste der ersten Fur­
che, der Ernte, des Abschieds 
vom Winter, die feierliche Auf­
nahme von Jugendlichen In den 
Kreis der Arbeiter, das Ehrenge­
leit in die Sowjetarmee, die Ver­
abschiedung unserer namhaften 
Leute in den Ruhestand u. a.

Unsere Laienkünstler und 
Sportler sind Im Rayon und im 
Gebiet gut bekannt. Oft waren 
sie Sieger In verschiedenen Wett­
bewerben und Wettkämpfen.

In unserem Sowchos besteht 
schon über 20 Jahre ein Dramen­
theater. das seit 1980 den hohen 
Titel „Volkskollektiv" trägt. Die 
Aufführungen des Theaters ver­
sammeln viele Zuschauer und ha­
ben stets einen Riesenerfolg.

Das alles ist für ein so gro­
ßes Kollektiv wie das unsere sehr 
wichtig. Die Leute sollen nicht 
nur am Arbeitsplatz miteinander 
verkehren, sondern auch In der 
freien Zelt möglichst viel zusam­
men sein. Solch ein aktives Leben 
vereint sic. macht das Kollektiv 
noch kräftiger und leistungsfähi­
ger. Diejenigen Leiter, die das 
nicht begreifen, handeln falsch 
und werden daher nie große Er­
folge in der Produktion erzielen. 
Hier glbt’s keine Kleinigkeiten.

Besonders möchte ich die kon­
sequente Einhaltung des Lenin­
schen Prinzips der Einheit von 
ideologischer und organi­
satorischer Arbeit unter den 
Werktätigen unterstreichen. Da­
bei ist es wichtig, nicht große 
Worte zu machen, sondern Wor­
te in die Tat umzusetzen. Und da­
bei müssen die Kommunisten dio 
führende Rolle spielen.

Die Kommunisten unseres Sow­
chos sehen ihre führende Rolle im 
Leben des Kollektivs ein und ge­
ben durch ihre hingebungsvolle 
Arbeit allen anderen ein gutes 
Beispiel. So haben wir einen ei­
genen Kodex der Arbeiterehre/er­
arbeitet und ihn auf der Voll­
versammlung aller Sowchoswerk- 
tätlgen bestätigt. Nach diesem 
Kodex, in dem alle Aspekte unse­
res kulturellen und Produktions­
iebens berücksichtigt sind, rich­
ten wir uns In allen unseren Be­
mühungen.

Ich bin überzeugt: Dort, wo 
man an die Massenarbeit mit den 
Werktätigen komplex hcrangeht 
und dabei Jede Kleinigkeit be­
rücksichtigt, bleiben auch die 
Erfolge nicht aus.

Tlek SURAGANOW. 
Parteisekretär des Sowchos 
..Lenlnskl"
Gebiet Nordkasachstan
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Panorama
Schritte der sozialistischen Integration

Wirtschaftlich vorteilhafte Energetik
Der Vorsitzend« der Ständigen RGW-Kommission für Zusammenarbeit 

im Elektroenergiebereich, Minister für Energetik und Elektrifizierung der 
UdSSR Pjotr NEPOROSHNI beantwortet Fragen des Kommentators Juri
SINJAKOW.

Das Programm der rationellen 
Brenn- und Rohstoffnutzung in der 
Wirtschaft der RGW-Mitgliedslän­
der, an dem gegenwärtig gearbei­
tet wird, gab einigen Massenmedi­
en Im Westen den AnlaO, von ei­
ner „Energiekrise" zu sprechen, die 
die sozialistische Welt angeblich 
heimqesucht habe. Was sind die 
wahren Ursachen für die Entwick­
lung dieses Programms, Pjotr Ste­
panowitsch?

Nicht zum erstenmal greifen 
o’le westlichen Propagandisten 
zu ähnlichen Verfahren. Indem 
sie das Gewünschte für Realität 
ausgeben, flößen sic der öffentli­
chen Meinung ihrer Länder den 
Gedanken ein, daß Krisenerschei­
nungen unvermeidlich sind und 
daß Jegliche Staaten unabhängig 
vom sozialen Gesellschaftssystem 
durch sie betroffen werden.

Zugleich ist bekannt, daß die 
sozialistische Ländergemeinschaft 
eine Immunität gegen derartige 
Erschütterungen entwickelt hat, 
indem sie die Vorzüge Ihrer 
Planwirtschaft nützt. Durch die 
Vereinung ihrer Energiesysteme 
und den Bau eines verzweigten 
Netzes von Erdöl- und Erdgas- 
plpcllnes sind die RGW-Mit­
gliedsländer die einzige Indu- 
strlezonc der Welt, die keine 
Energiekrise verspürt hat. Wäh­
rend der Gemeinsame Markt zu 
50 Prozent von« der Brennstoff­
einfuhr aus dritten Ländern ab­
hängt, so deckt die Gemeinschaft 
der zum RGW gehörenden Län­
der dank den stabilen Anliefe­
rungen sowjetischen Brenn- und 
Rohstoffs größtenteils selbständig 
ihren Bedarf an Energieressour­
cen. So erreichten diese Liefe­
rungen im vergangenen Jahrfünft 
etwa 800 Millionen Tonnen Ein­
heitsbrennstoff; in diesem Jahr­
fünft werden sie noch mehr zu­
nehmen.

Natürlich bedarf es wesentli­
cher Anstrengungen, diese Ver- 
sorgtheit mit Brennstoff und 
Energie auch in der Zukunft auf- 
rcchtzuhalten. Der Export von 
Brennstoff- und Energleressour- 
cen aus der UdSSR in die RGW- 
Länder wird auch weiterhin an­
wachsen. größtenteils auf Kosten 
von Erdgas und Elektroenergie. 
Das entspricht voll und ganz der 
vereinbarten Strategie, erarbeitet 
während der Wirtschaftsberatung 

Beeindruckend
und aufschlußreich

TASS-Fotoausstellung zum 
40. Jahrestag des Sieges 
über Hitlerdeutschland in 
Italien eröffnet

„Große Heldentat eines gro­
ßen Volkes", das sei der über­
wiegende Eindruck von der 
TASS-Fotoausstellung anläßlich 
des 40. Jahrestages des Sieges 
über Hitlerdeutschland, hat der 
Vorsitzende der Gebietsjunta 
(Regierung) von Laclo. G. Pa- 
nizzl, erklärt. Eine feierliche 
Eröffnung der Ausstellung unter 
dem Motto „Große Heldentat für 
das Leben auf der Erde" hat 
mit Unterstützung der Gesell­
schaft Italien —UdSSR und der 
Stadtmunizipalität in Terraclna 
stattgefunden.

G. Panizzi sagte weiter, bei 
der Bekanntschaft mit den Foto-
graflcn aus der Kriegszelt, von 
denen viele das italienische 
Publikum zum ersten Mal sieht, 
wird noch verständlicher, wel­
chen schweren Weg das Sowjet­
volk zurückgelegt hat, um Im 
Kampf gegen den Faschismus zu 
bestehen und zu siegen.

Der Bürgermeister von Tcr- 
raclna. P. Cerllll, erklärte: „Wir 
sind den Organisatoren dieser 
beeindruckenden und unvergeß­
lichen Fotoausstellung sehr dank­
bar. Daran, daß üoer unseren 
Einwohnern und über ganz Itali­
en bereits seit 40. Jahren ein 
friedlicher Himmel ist, hat die 
Sowjetunion ein außerordentlich 
großes Verdienst."

Der stellvertretende Vorsitzen­
de des Gebjetsrats Lacio M. Ber­
ti sagte, daß die Lehren des 
vergangenen Krieges, der lange 
Weg zum Sieg über den Nazis­
mus und den Faschismus sowie 
die großen Opfer, die alle fried 
liebenden Völker, vor al^m das 
sowjetische Volk, gebracht ha­
ben, niemand vergessen darf. 
Heute seien unter den Italienern 
die Antikriegs- und die antifa­
schistischen Stimmungen stark, 
„Wir streben ehrlich eine weite­
re Festigung der Freundschafts­
beziehungen sowie einen gegen­
seitig vorteilhaften und frucht­
baren Austausch auf verschiede­
nen Gebieten mit der Sowjet­
union an."

Die Zeitung „Paese sera" 
schrieb in einer Reportage über 
die sowjetische Fotoausstellung, 
die nach Rom und Terraclna in 
Fond! und in anderen Italieni­
schen Städten gezeigt werden 
soll, von der großen symboli­
schen Bedeutung der Tatsache, 
daß im Gästebuch der TASS- 
Ausstellung am häufigsten die 
Worte „Frieden" und „Freund­
schaft", das heißt die Ideale 
vorkommen, für die ihr Leben 
Millionen Kämpfer gegen den 
Faschismus gaben.

der RGW-Mitgliedsländer auf 
höchster Ebene.

Die Länder der sozialistischen 
Gemeinschaft sind aber nicht 
geneigt, die Augen vor nichtge­
lösten Problemen zu verschlie­
ßen. In der ganzen Welt, darun­
ter auch in diesen Ländern 
wächst der Energiebedarf bedeu­
tend an, die Mineralrohstoffvor­
räte auf der Erde sind Jedoch 
nicht unerschöpflich. Doch unse­
re Besorgnis erregt nicht nur die 
Erschöpfung der Brennstoffres­
sourcen an traditionellen Abbau­
orten und die damit verbundene 
Erschließung schwerzugängllcher 
und deshalb teurer Lagerstätten. 
Die Angaben besagen, daß das 
Niveau des Energieverbrauchs Je 
Einheit des erzeugten Einkom­
mens in den europäischen Län­
dern noch immer ziemlich hoch 
bleibt.

In der gegenwärtigen Etappe 
wird die Sorge um die Reduzie­
rung des Energie- und Rohstoff­
verbrauchs zur vornehmsten Auf­
gabe unserer Länder, die den 
Weg einer Intensiven ökonomi­
schen Entwicklung einschlagen. 
Diesem Zweck hat auch die koor­
dinierte energiesparende Politik 
zu dienen.

Das Programm für Zusammenar­
beit im Bereich der rationellen Nut­
zung der materiellen Ressourcen 
steht natürlich in unmittelbarer 
Verbindung mit dem Volkswirt­
schaftszweig, den Sie leiten. Um so 
mehr als die Kraftwerke bekannt­
lich nach wie vor Großkonsumenten 
von Brennstoffen bleiben.

Sehr richtig. Um als Vorbild 
eines umsichtigen Verbrauchs an 
Energieressourcen zu dienen, muß 
man zuerst in der eigenen Wirt­
schaft eine mustergültige Ord­
nung schaffen. Und gerade hier 
gibt es noch zahlreiche Reserven. 
Es gilt, vor allem die Energle- 
verlustc in den Stromnetzen zu 
verringern, sowie den spezifischen 
Brennstoffverbrauch Je erzeugte 
Kilowattstunde Energie zu redu­
zieren. So beträgt diese Kennzif­
fer in unserem Lande 327 Gramm 
Einheitsbrennstoff und ist gerin­
ger als in den kapitalistischen 
Ländern mit Ausnahme von Ja­
pan. wo die Kraftwerke größten­
teils mit Erdgas und Masut ar­
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Größter Schuldner der Welt
Die Auslandsverschuldung der 

Vereinigten Staaten wird Jn 
diesem Jahr höher liegen als 
die finanziellen Verpflichtungen 
anderer . Länder gegenüber den 
USA. Zum ersten Mal seit dem 
ersten Weltkrieg von 1914 — 
1918 wird die größte kapitali­
stische Macht in nächster Zeit 
ein reiner -Schuldner der übrigen 
Länder der Welt sein; Das be­
richtet die Nachrichtenagentur 
Associated Press unter Berufung 
auf führende amerikanische 
Wirtschaftswissenschaftler.

Die Auslandsverschuldung der 
USA gegenüber den anderen 
Staaten der Welt nehme während 
der Amtszeit der Reagan-Admi­
nistration in hohem Tempo zu. 
Noch 1918 wies die Balance der 
internationalen Verschuldung ei­
nen Positivsaldo für die Verei­
nigten Staaten von 6,3 Milliar­
den Dollar auf.

Gesellschaft 
ohne Zukunft

In seiner mehrhundertjährigen Geschichte hat der Kapitalismus unbe­
stritten enorme Leistungen bei der Entwicklung der Produktivkräfte voll­
bracht, aber die damit verbundenen menschlichen Probleme hat er In der 
Regel nicht zu lösen vermocht: „Dieser Antagonismus zwischen moderner 
Industrie und Wissenschaft auf der einen Seite und modernem Elend und 
Verfall auf der anderen Seite, dieser Antagonismus zwischen den Produk­
tivkräften und den gesellschaftlichen Beziehungen unserer Epoche Ist eine 
handgreifliche, überwältigende und nicht wegzuleugnende Tatsache", stell­
te noch Karl Marx fest. Diese Worte treffen heute — über 100 Jahre später 
— unverändert auf die kapitalistische Gesellschaft zu.

Wie idyllisch bürgerliche 
Apologeten die kapitalistische 
Ordnung auch darzustcllen ver­
suchen, so können sic doch nicht 
verschleiern, daß eben Jene Ge­
sellschaftsordnung immer mehr 
Menschen in Elend und Verzwei­
flung treibt. Millionen Facharbei­
ter. Beamte und Angestellte, Ju­
gendliche. die nach Abschluß der 
Schule oder des Studiums ver- 
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beiten. Wenn also dieses Niveau 
in allen Kraftwerken der RGW- 
Mitgliedsländer erreicht wäre, 
würde sich der Jahresaufwand 
an Brennstoff jofort um 25 Mil­
lionen Tonnen verringern. Selbst­
verständlich muß man heute 
schon möglichst wenig Erdöl als 
Brennstoff verwenden. Es Ist die 
Aufgabe für die absehbare Zu­
kunft. von der ,,Erdölenergetik" 
vollständig zu einer Energetik 
überzugehen, die auf anderen 
Rohstoffarten und neuen Altcrna- 
tlvquellen beruht.

Da wäre es wohl höchste Zelt, 
einmal von der Bedeutung der 
Kernenergetik zu sprechen. Gerade 
ihr kommt doch eine große Rolle 
beim Verdrängen des Erdöls und 
anderer Arten von Defizitbrennstof­
fen zu?

Ich würde präzisieren — die 
Hauptrolle. Das Kernprogramm 
für den Zeitraum bis zum Jahre 
2000, das ebenfalls auf Beschluß 
der Wirtschaftsberatung der 
RGW-Mltglledsländer auf höch­
ster Ebene entwickelt wird, sieht 
vor. den ganzen Zuwachs der 
Elcktroenerglcerzeugung auf die 
Kernkraftwerke zu verlegen. Bis 
zur Jahrhundertwende wird Ihre 
Gesamtkapazität — heute be­
trägt sic 26 Millionen Kilowatt 
— nicht weniger als auf das 
Fünffache anwachsen.

Das aber bedeutet, daß wir 
zu Großkernkraftwerken mit 
leistungsstarken Reaktoren über­
gehen müssen. Dabei wird man 
ohne die 1 000 000- und 
1 500 OOO-Kilowatt-Reakt o r e n 
kaum auskommen. Die Technolo­
gie ihrer Montage und Inbetrieb­
nahme Ist In unserem Lande über­
prüft worden. Die Elnzelkapazl- 
tät eines Typenkernkraftwerks 
soll 6 Millionen Kilowatt errei­
chen. Die Erfahrungen besagen, 
daß ein I-Milllon-Kilowatt-Kcrn- 
rcaktor Imstande ist. rund 2 Mil­
lionen Tonnen Erdölprodukte In 
der Jahresbrennstoffbilanz zu er­
setzen.

Unter dem Beistand der 
UdSSR beginnen die sozialisti­
schen Länder mit dem massenhaf­
ten Bau neuer Energieblöcke. 
Der erste Reaktor mit 1 Million 
Kilowatt Kapazität wird in Bul­
garien für den Anlauf vorberei­
tet. Mehr als 20 Prozent sämt­
licher in der VR Bulgarien er­
zeugten Elektroenergie entfällt 
auf die Kernkraftwerke. In die­

Doch bereits 1983 erreichte 
die Balance ein Defizit von 41,6 
Milliarden Dollar. In diesem Jahr 
wird das Balancedcflzlt der in­
ternationalen Verschuldung der 
Vereinigten Staaten mehr als 
100 Milliarden Dollar und 1989 
eine Billion Dollar betragen.

Eine derart drastische Erhö­
hung der Auslandsverschuldung 
der USA zeugt davon, daß die 
stärkste Macht der westlichen 
Welt offensichtlich über ihre 
Verhältnisse lebt. Die zunehmen­
de Verschuldung ist ein Aus­
druck der negativen Folgen der 
Rcaganomic, der Wirtschaftspo­
litik der Washingtoner Admi­
nistration, die vor allen Din­
gen auf eine für Friedenszclten 
beispiellose Militarisierung der 
Wirtschaft gerichtet ist: Die 
Ausgaben für die militärischen 
Vorbereitungen werden sich in 

Um Wegrand des Lebens

gebllch einen Arbeitsplatz su­
chen, werden vom kapitalisti­
schen Profitsystem als „überflüs­
sig" aus der Gesellschaft ausge­
stoßen. Es mehren sich die Zah­
len der Obdachlosen, die in Asy­
len oder auf den Straßen kampie­
ren. die Schlangen vor den öf­
fentlichen Suppenküchen werden 
länger. Um so elender es immer 
breiteren Schichten der Bevöl­
kerung in der ..Wohlfahrtsgesell­
schaft" geht, desto frecher und 
unverfrorener versuchen bürger­
liche Propagandisten ein ver­
zerrtes Bild vom Leben im rea­
len Sozialismus zu .zeichnen, die 
im eigenen System um sich grei­
fende Massenarmut als „schicksal­
haft" und „weltweit" darzustel­
len.

Unaufhaltsam klettert 
die Kurve in die Höhe, 
die Zahl der Arbeits­
losen in der ganzen 
Welf nimmt immer 
mehr zu. Auch die Per­
spektiven sind trostlos.

Dieses Bild wurde 
im Arbeitsamt von Bo­
chum geknipst. Wird 
das Morgen dieses 
Knirpses fröhlicher sein 
als das Heute seiner 
Elte rn? 
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ser Kennziffer belegt die Repu­
blik bereits den sechsten Platz 
in der Welt.

Weitere 1-Milllon-Kllowatt- 
Reaktorcn sollen in der DDR 
(Stadt Stendal), In der Tsche­
choslowakei (das Kernkraftwerk 
„Temelln") sowie in Rumänien 
anlaufcn; hier wird ein Kern­
kraftwerk von 3 Millionen Kllo- 

, watt Kapazität ebenfalls mit Hil­
fe der Sowjetunion entstehen.

Einen neuen Schritt in der 
wirtschaftlichen Energetik stellen 
die Kernkraftwerke Tür Wärme­
versorgung dar. Zwei solche 
Kernkraftwerke werden In Gor­
ki und in Woronesh gebaut. Der 
hier erzeugte Dampf wird es er- 
nfögllchen. Hunderte Rayonkes- 
sclanlagen zu liquidieren, die 
nicht nur die Hauptverbraucher 
des Brennstoffs, sondern auch 
die Quellen der Umweltver­
schmutzung sind.

In unserem Lande werden auch 
Kern-Heizkraftwerke (In Odessa 
und in Minsk) gebaut. Sic spie­
len eine Doppelrolle, indem sie 
Wärme und auch Strom erzeu­
gen. Diese Art der Kcrncnerge- 
tik gewinnt in ihrer Entwicklung 
an Tempo Vor kurzem nahmen 
meine Kollegen aus der Ständi­
gen Kommission des RGW und 
ich an der festlichen Grundstein­
legung des Hauptgebäudes des 
Kern-Heizkraftwerks Odessa teil.

Pjotr Stepanowitsch, bis Jetzt be­
rührten wir in unserem Gespräch 
Probleme der Kernkraftwerke mit 
langsamen Reaktoren. Und was hat 
es mit den Schnellreaktoren auf 
sich? Mit ihnen ist Ja ein neues 
Niveau der Sparung — nämlich von 
Uran — verbunden?

Jawohl, die Reaktoren mit 
schnellen Neutronen, die soge­
nannten Brutreaktoren, besitzen 
die Fähigkeit, Kerntreibstoff zu 
reproduzieren. In unserem Lan­
de sind bereits mehrere solche 
Reaktoren im Einsatz. Die weite­
ren Fortschritte ihrer Meisterung 
in der Industrie erfordern zu­
sätzliche Bemühungen.

Und hier setzen wir große 
Hoffnungen auf die Kooperation 
der Kernphysiker. Ihre gemeinsa­
me Arbeit wird weiter kataly­
siert. Laut Beschluß der RGW- 
Mitgliedsländer wurde die Kcrn- 
encrgetlk In die erstrangigen 
Prioritätrichtungen der wissen­
schaftlich-technischen Zusammen­
arbeit aufgenommen.

diesem Jahr auf 293 Milliarden 
Dollar erhöhen.

Die wachsenden militärischen 
Bewilligungen führten zum Ent­
stehen eines ständigen Defizits 
des Bundeshaushalts. Nach Re­
gierungsschätzungen wird es 
1985 200 Milliarden Dollar be­
tragen. Nicht einmal die reichste 
Macht der kapitalistischen Welt 
ist imstande, dieses Defizit aus 
eigenen Mitteln zu decken. Des­
halb Ist die Reaganomlc in in­
ternationaler Hinsicht auf die 
Aufrechterhaltung hoher Diskont­
sätze gerichtet, die ein Lockmit­
tel für Kapital aus Westeuropa 
und Japan sind.

Washington braucht ausländi­
sches Kapital, um mit seinen fi­
nanziellen und wirtschaftlichen 
Mißständen fertigzuwerden. Doch 
das macht die USA zum größ­
ten Schuldner der Welt.

Vom Arbeitsamt 
zur Fürsorge

Als der Maschinenschlosser 
Klaus Michaelis Mitte 1981 nach 
elf Berufsjahren erstmalig den 
Gang zum Arbeitsamt in Düssel­
dorf antreten mußte, ahnte er 
nicht, was sich da anbahntc. Seit­
her ist die Familie Michaelis 
im Sog der Dauerarbeitslosigkeit 
auf der sozialen Stufenleiter 
Schritt um Schritt herunterge­
fallen. Ihr Schicksal ist kein Ein- 
zclfall.

Klaus Michaelis, 29 Jahre alt, 
galt als qualifizierter Fach­
mann. Seine Frau Helene, Foto- 
laborantln, verdiente auch hlcht 
schlecht. Tochter Carmen, die 
Jetzt in die sechste Klasse geht, 
hatte alle Chancen auf eine ge­
sicherte Zukunft. Da sah cs zu­
nächst nicht nach einer Kata­
strophe aus. als der Vater die 
Arbeit verlor. Erst allmählich 
wurde klar: so wie Klaus flogen 
gleichzeitig Hunderte Mctall- 

facharbeltcr auf die Straße. In

„Offenbarungen“ eines 
BRD-Staatssekretärs

Der revanchistisch« „Bund der 
Vertriebenen” hat In Gießen eine 
erweiterte Sitzung seines „Bauern­
ausschusses", dem revanchistisch 
gesinnte Vertreter des Großgrund­
besitzes angehören, veranstaltet. 
Wie es in letzter Zeit in der Bun­
desrepublik gang und gäbe ist, 
hatte die Bonner Staatsführung sei­
nen hochrangigen Vertreter nach 
Gießen entsandt. Diesmal war es 
der parlamentarisch« Staatssekretär 
beim Minister des Innern, Horst 
Waffenschmidt.

Dieser Vertreter der Bundesregie­
rung stimmte in seiner Rede vor 
d«n „ewig Gestrigen" einen Lobge­
sang auf die Revanchisten an. Es 
sei hier vermerkt, daß er seine Vor­
gesetzten auf diese Weise in eine 
höchst mißliche Lage brachte. Viel­
leicht hatte der Staatssekretär von 
seinen Chefs verschwommene Wei­
sungen erhalten oder auch beschlos­
sen, jede Diplomatie als überflüssig 
beiseite zu schieben — jedenfalls, 
er plauderte das aus, was seine hö-

USA. Millionen Amerikaner fri­
sten gegenwärtig ein kümmerliches 
Dasein. Von allen vergessen, ziehen 
sie durch die Städte auf der Suche 
nach einem besseren Leben. Nur 
wenige von den nahezu 4 Millionen 
Obdachlosen haben Glück. Die Zahl 
der Nachtasyle mit Suppenküchen 
ist klein, derjenigen aber, die eine 
Unterkunft benötigen, nimmt zu.

Doch das Weiße Haus, stellt die 
Zeitung „The Christian Science 
Monitor" fest, beabsichtigt eine wei­
tere Reduzierung der Ausgaben für 
die Belange der Armen.

Unser Bild: Diese elenden Ein­
wohner der Stadt Tampa (Staat Flo­
rida) hatten Glück. Eine Wohltätig- 
keitsorganisation gab ihnen Unter­
kunft für die kalte Nacht.
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US-General rechtfertigt 
Sternenkriegsprogramm

des Se-

für
Be-

Die Reagan-Admlnlstrat 1 o n, 
die ihr Sternenkriegsprogramm 
rechtfertigt, versucht, die Ent­
wicklung von kosmischen An­
griffswaffen mit den Erklärungen 
zu tarnen, sie trügen einen „de­
fensiven Charakter". Der Leiter 
der Organisation für die Realisie­
rung der „strategischen Vertei­
digungsinitiative", General Ja­
mes Abrahamson, unternahm ei­
nen solchen Versuch vor dem 
Unterausschuß für strategische 
und taktische Nuklearwaffen 
beim Rüstungsausschuß 
nats.

James Abrahamson, 
die weitere Erhöhung 
willigungen für die 
sehen Sternenkriege 
erklärte, im Programm 
das Hauptgewicht 
Wicklung von 
Rüstungen für die Verteidigung, 
gelegt. Es handelt sich jedoch- 
dabei keineswegs um die Ver­
teidigung, sondern um Maßnah­
men, die einen Bestandteil des 
gesamten Offcnsivplans der USA 
bilden. Sie zielen darauf ab, die 
■strategische Parität zu zerstören 
und eine militärische Überlegen­
heit zu erlangen. Die Reagan-Ad­
ministration. die sich für die 
Realisierung dieses Plans ein- 
setzt. will den Vereinigten Staa­
ten die Möglichkeit sichern, un­
gestraft den nuklearen Erst­
schlag zu führen. Und die „stra­
tegische Verteidigungslnltiatlvc" 
ist vom Streben diktiert, sich 
mit einem kosmischen „Schild" 
vor der Vergeltung zu schützen.

Es liegt durchaus klar auf der 
Hand, daß solche Vorhaben mit 
der Aufgabe der Reduzierung 
und der vollständigen Liquidle­

der Werkzeugmaschinenbranche 
wurde gnadenlos rationalisiert.

Doch es gab Arbeitslosengeld. 
Auf dem Papier hatte Klaus für 
längstens ein Jahr Anspruch auf 
68 Prozent seines Arbeitsein­
kommens. Weil aber beim Ar­
beitsamt ein „bereinigtes Ein­
kommen", vermindert um Zu­
schläge, Prämien und Soziallei­
stungen zugrunde gelegt wird, 
mußte er feststellen: „Tatsäch­
lich bekam ich gerade die Hälfte 
meines letzten Lohnes als Unter­
stützung."

Die Einschränkungen im Fami­
lienbudget schienen zunächst er­
träglich. Schwerer zu verkraften 
war das Leben ohne Aufgabe und 
geregelte Arbeit: „Nach sechs 
Wochen wirst du nervös, nach 
drei Monaten kommt die Panik, 
nach einem halben Jahr kämpfst 
du gegen die Resignation."

Dutzende vergeblicher Bewer­
bungen hat Michaelis geschrie­
ben. Anfangs gab es Stellver­
mittlungen durch das Arbeitsamt, 
doch meldeten sich auf eine offe­
ne Stelle 70 Bewerber und mehr. 
Nach einem Jahr Erwerbslosig­
keit wurde Klaus auf Arbeitslo­
senhilfe heruntergestuft. Sic wird 
nach dem Bedürftigkeitsprinzip 
gewährt und orientiert sich an 
Existenzminimum. Die 58 Pro­
zent seines letzten — „bereinig­
ten" — Arbeitseinkommens, die 
dem Familienvater im Höchstfäl­
le zustehen, bekam er aber erst, 
als auch Helene Michaelis Ende 
1982 die Arbeitsstelle verlor. 
Zwar bekam. die Frau auch für 
ein Jahr die 68 Prozent vom Ar­
beitsamt, doch das Famllleneln- 
kommen hat sich inzwischen hal­
biert. Die Lebensumstände ver­
änderten sich: Freundschaften 
bröckelten ab. fürs Essengehen 

hargestellten Kollegen vorziehen, 
mit wohlklingenden „parlamentari­
schen” Ausdrücken zu bemänteln.

Wie ist zum Beispiel die Äuße­
rung des Staatssekretärs zu werten, 
die Bundesregierung halte zu den 
Vertriebenen und werde entschie­
den allen Versuchen entgegenwir­
ken, sie von der politischen Wirk­
lichkeit zu isolieren. Macht man die­
se Äußerungen allgemein verständ­
lich, dann zeigt sich, daß es wohl 
um einen Versuch des offiziellen 
Bonn geht, sich bei den Revanchi­
sten für die geringfügige Kritik zu 
entschuldigen, die die führenden 
Vertreter des bundesdeutschen Mi- 
nisterkabinetts nach der präzedenz- 
losen Veröffentlichung im „Schle­
sier" an den Revanchisten übten. 
In diesem Propagandablatt der 
„schlesischen Landsmannschaft” war 
von Plänen die Rede, die „offene 
deutsche Frage" unter Einsatz», 
der Schlagkraft der Bundeswehr zu 
„lösen”. Die Entrüstung sowohl in­
nerhalb wie weit außerhalb der

rung der Kernwaffen nicht ver­
einbar sind, davon- ganz zu 
schweigen, daß der Aufbau einer 
Raketenabwehr mit weltraumge­
stützten Komponenten den unbe­
fristeten sowjetisch-amerikani­
schen Vertrag über die Begren­
zung der Raketenabwehrsysteme 

' i wird. 
Abrahamson 

Frage 
der 

Systems 
des Vertrages

gegenstandslos machen 
Das mußte auch /.L.J 
selbst zugeben. Auf die 
Senator John Glenns, ob 
Aufbau eines solchen 
eine Verletzung 
darstellc, antwortete er solda­
tisch offen und kurz: „Ich denke, 
absolut ja."

Entgegen den Erklärungen 
der Reagan-Administration wäre 
die Schaffung kosmischer An­
griffswaffen ein Katalysator el- 

. ne;» unkontrollierten Wettrüstens 
irr alle Richtungen, was sich ne-

der 
der 
Rcagan- 

plädierte, 
werde 

auf die Erit« '■ ’ in ane rwcniungen, was sich nc- 
"vltÄiaimS • auf dl° strategische Stabl- Xerteldlmmrr «tst aüswlrken wür5c Und das 

sehen viele auch in den Verei­
nigten Staaten selbst 
wies Senator William 
warnend darauf hin, 
Sternenkriegsprogram 
Stabilität und folglich 
schelnlichkeit dessen 
würde, daß wegen < 
sehen fall oder der trügerischen 
Vorstellung von der Möglichkeit 
eines Sieges in einem Kernwaf­
fenkrieg eine Katastrophe aus­
brechen könne.

Wenn die Vereinigten Staaten 
das Raketenabwehrsystem mit 
weltraumgestützten Komponen­
ten aufstcllen. werde die UdSSR 
sich zu Gegenmaßnahmen ver­
anlaßt sehen, unterstrich Senator 
Dennis Deconclni. „Es erhebt 
sich dann die Frage, wozu wir 
dieses Programm brauchen?", 
sagte er.

t ein. So 
i Proxmire 

daß das
i die In- 
i die Wahr­

erhöhen 
einem Zwl-

und die Geselligkeit fehlten die 
Mittel, ein Kinobesuch wurde 
zum Festtag. Jetzt ging es im 
Haushalt an die Substanz. Die 
700 DM teure Mietwohnung war 
nicht mehr zu halten. Auto und 
Telefon wurden abgeschafft, 
denn: Nach einem Jahr endete 
für Helene Michaelis der An­
spruch auf Arbeitslosengeld. Sind 
beide Eheleute arbeitslos, be­
kommt nur noch einer Arbeits­
losenhilfe.

So wurde der Gang zum So­
zialamt unvermeidlich. Der 
Schritt zur städtischen Fürsorge­
stelle gehöhrt zum Deprlmierend- 
sten im Leben des „Dauerarbcits- 
losen" Klaus Michaelis: „Du 
kommst dir nicht mehr wie ein 
vollwertiger Mensch vor." Im­
merhin schießt seitdem das So­
zialamt einen Beitrag zur Miete 
und zum Lebensunterhalt zu.

Doch das Ende der sozialen 
Stufenleiter war damit noch nicht 
erreicht. Nach zwei Jahren Be­
zug vön Arbeitslosenhilfe ver­
fügte das Arbeitsamt, der Ma­
schinenschlosser Klaus Michaelis 
sei als Fachkraft „nicht mehr 
vermittelbar". Die Arbeitslosen­
hilfe, die alljährlich mit einem 
zermürbenden behördlichen Prü­
fungsverfahren neu beantragt 
werden muß, wurde weiterredu­
ziert. Zugrunde gelegt wird Jetzt 
nur noch ein fiktiver Hilfsarbei- 
tcrlohn. Denn, so lautet das Argu­
ment der Arbeitslosenverwaltung, 
die fachlichen Fähigkeiten des 
Arbeitssuchenden seien durch 
die lange Pause im Erwerbsleben 
und die neue technische Entwick­
lung so verkümmert und veral­
tet. daß er in seinem Beruf kei­
ne Anstellung mehr fände.

Vermlttlunésvorschläge und 
Stellennachweise bekommt Klaus 
Michaelis vom Arbeitsamt schon 
lange nicht mehr. Statt dessen 
muß er beim Sozialamt die so­
genannte Hilfe in besonderen Le­
benslagen In Anspruch nehmen. 
„Für ein Paar Schuhe oder eine

BRD war derart groß, daß die füh­
renden Funktionäre der Koalitions­
parteien sich gezwungen sahen, 
diesen Eizeß der Revanchisten zu 
verurteilen. Allerdings bestätigte der 
Bundeskanzler gleichzeitig seine Be­
reitschaft, im Sommer bei einem neu­
erlichen „Schlesiertreffen" in Han­
nover das Wort zu ergreifen.

Aber auch Oberrevanchist Hup­
ka, der an der Spitze der „Lands­
mannschaft" steht, und die anderen 
Revanchistenführer machten aus ih­
rem Unwillen über die doch mehr 
als zurückhaltende Kritik der Bon­
ner Führung kein Hehl.

Im Zusammenhang mit den Lobre­
den Waffenschmidts auf die Revan­
chisten ergeben sich eine Reihe 
Fragen. So suchen die Bonner Po­
litiker aus Leibeskräften der Öffent­
lichkeit einzureden, in der Bundes­
republik gäbe es überhaupt keine 
Revanchisten. Deshalb könne auch 
von einer Unterstützung ihrer Posi­
tionen durch die Behörden keine 
Rede sein. Und wie soll man nun 
die Offenheit des parlamentarischen 
Staatssekretärs beim Innenminister 
auffassen? Besonders, wenn man die 
revanchistischen Erklärungen des 
Innenministers Zimmermann selbst 
bedenkt, der die Rechtmäßigkeit der 
Nachkriegsordnung in Europa offen 
in Zweifel zieht?

Lew AKSJONOW, 
TASS-Kommentator

HAVANNA. Die XII. Welt- 
festsplelc der Jugend und Stu­
denten in Moskau werden zum 
allgemeinen Kampf gegen die 
Gefahr eines Weltkrieges, für 
Gleichheit. Freiheit. Demokratie 
und das Recht der Menschen auf 
Leben beitragen, hat In einem 
Gespräch mit Journalisten der 
Präsident des Weltbundes der 
Demokratischen Jugend erklärt.

TOKIO. Eine Kundgebung der 
Internationalen Solidarität mit 
den Beschäftltgen der staatlichen 
Eisenbahnen in Japan hat unter 
Parolen des Kämpfes gegen Mas­
senentlassung und Abbau des 
staatlichen Wirtschaftssektors in 
Tokio stattgefunden. Daran nah­
men Vertreter der Gewerkschaf­
ten von 20 führenden kapitalisti­
schen Ländern teil. Sie sprachen 

.Sich für die Unterstützung des 
Kampfes der japanischen Trans­
portarbeiter gegen die Pläne der 
Regierung aus, die staatlichen 
Eisenbahnen des Landes in priva­
te Hände zu übergeben und im 
Zusammenhang damit mehr als 
100 000 Angestellte der Eisen­
bahnen zu entlassen.

NEW YORK. Wichtige Fra­
gen der internationalen Zusam­
menarbeit bei der Ausarbeitung 
von rechtlichen Bestimmungen 
für die Entwicklung und Auf­
rechterhaltung der Erforschung 
und der Nutzung des Weltraums 
zu friedlichen Zwecken sollen 
auf der im UNO-Hauptquartler 
begonnenen 24. Tagung des 
Rechtsunterausschusses des Ko­
mitees für Nutzung des Welt­
raums zu friedlichen Zwecken 
erörtert werden. Das Arbeitspro- 
gramm des Unterausschusses war 

erelts in einer Resolution der 
XXXIX. UNO-Vollversammlung 
festgelegt worden.

Jacke fürs Kind. Aber diese Bct- 
teltour versucht man so lange 
wie möglich zu vermeiden."

Noch einige Fakten zum The­
ma „Arbeitslosigkeit und ihre 
Folgen",

In St. Augustin bei Bonn wird 
der 54jährige arbeitslose Hans 
Sauer tot aufgefunden, der vor 
zwei Jahren seinen Arbeitsplatz 
verloren hatte und vom Arbeits­
amt bei der Bitte um Arbeitslo­
senunterstützung abgewie s e n 
worden war. Er verlor seine 
Wohnung und hauste schließlich, 
nachdem er einige Monate in ei­
nem Keller Unterschlupf gefun­
den hatte, neben einer Müllkippe 
in einem Erdloch, über das er 
sich aus einigen Asten und Dek- 
ken ein notdürftiges Dach errich­
tet hatte.

In Mllbershofen (Bayern) 
wird an einem öffentlichen Platz 
ein dOJähr-iger arbelts- und ob­
dachloser Drucker steifgefroren 
aufgefunden.

Allein in den Obdachlosenein­
richtungen der Westberliner 
Bezirksämter lebten im Jah­
re 1983 rund 3 400 Men­
schen. Diese Zahl nannte Sozial­
senator Fink auf eine entspre­
chende parlamentarische Anfra­
ge. Über die Gesamtzahl der Ob­
dachlosen in dieser Stadt konnte 
der Senator keine Angaben ma­
chen. wohl aber über die Zahl 
der Plätze in öffentlichen Unter- 
brlngungselnrlchtungcn: Ende
August 1984 lebten laut Senats­
statistik in den Obdachlosenhei­
men der Bezirke über 2 500 Er­
wachsene und fast 800 minder­
jährige Kinder. Bei der Frage 
der Ursachen von Obdachlosig­
keit mußte auch Fink auf die 
Rolle der Arbeitslosigkeit ver­
weisen. Diese spiele insbesonde­
re bei obdachlosen kinderreichen 
Familien eine — so der Senator 
wörtlich — „wichtige Rolle".

Nach Angaben der Auslands­
preise
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0 Ohne Fleiß kein Preis
oder Blick in die Turnhalle einer Sportschule

Hier wird gestrickt und gebastelt, 
geträumt, gesucht und geprobt

ö Sie sagte, auf 
uns sei Verlaß

Vor kaum einem Jahr haben die 
Jungen und Mädchen von Alma- 
Ata den symbolischen Schlüssel 
von ihrem neuen Zentralen Repu­
blikpionierpalast von den • Bauar­
beitern erhalten.,-Inzwischen füh-, 
len sie sich ganz heimisch in den 
zahlreichen Zirkeln, Klubs und Ar­
beitsgemeinschaften und warten 
jetzt mit Ungeduld auf die Car- 
ting-Rennbahn. die für das Jahr 
1985 geplant ist. Zu diesem Tag 
rüsten die Carting-Modellbauer 
mit ihrem Leiter Michael Klein 
auf ihre Art — sie entwerfen ein 
„Hybrid“, das sie unter sich ein 
„Fahrradmobil“ nennen.

Auch in den anderen 36 Zirkeln 
der Abteilung „Wissenschaft und 
Technik“ und anderen Arbeitsge­
meinschaften herrscht reges schöp­
ferisches Leben.

Jungen, die für Technik schwär­
men, bauen ferngesteuerte Modelle 
in den Flugzeug-, Auto-und Schiff­
modellzirkeln. Sie wetteifern in.ver- 
schiedenen Wettbewerben Slawa 
Guf und Wolodja Bagakin sind

schon Preisträger des jüngsten 
Gebietswettbewerbs der Modell­
bauern geworden.

In der Arbeitsgemeinschaft 
„Fleißige Hände“ stricken, sticken 
•und basteln die jüngeren Pioniere 
allerhand hübsche Sachen mit dem 
Emblem der NIL Weltfestspielc 
der Jugend und Studenten, die in 
einem großen Karton nach Mos­
kau gehen werden.

Die jungen Maler traf ich, als 
sie Zeichnungen für die Ausstel­
lung „40 Jahre Frieden“ auswähl­
ten.

Hinter jeder Tür dieses wunder­
baren Hauses wird diskutiert, ge­
sucht und geprobt. Die Besucher 
der etwa 500 Arbeitsgemeinschaf­
ten fühlen sich hier glücklich, weil 
sie hier ihrer Lieblingstätig­
keit nachgehen können. Hier wer­
den ihre Träume Wirklichkeit.

Text und Foto:

Reinhold BARTULI

Unsere Gäste waren Lehrer

Die Freundschaftspionierleiterin 
kam in unsere Gruppe und sagte, 
wir sollen uns auf den Appell 
„Friedenslied“ vorbereiten. Ge­
wöhnlich suchte dann unsere Klas­
senleiterin Nina Alexandrowna 
ein treffendes Lied aus und übte 
es mit uns ein. Diesmal schien dar­
aus nichts zu werden, denn Nina 
Alexandrowna lag im Kranken­
haus.

Es entstand eine heiße Diskus­
sion darüber, wen wir um Hilfe 
bitten sollen — die Freundschafts­
pionierleiterin oder den Betricbs- 
pionierleiter. Sind sic doch die er­
sten Helfer von Nina Alexandrow­
na! Schließlich hatten sich alle 
nur heiser gesprochen, aber immer 
noch keinen Entschluß gefaßt.

„Man muß es ihr beim nächsten 
Besuch sagen“, sagte Marina.

„Aber nein, das sagt man doch 
einem kranken .Menschen nicht. | 
Sie wird sich nur aufregen, daß 
wir uns nicht am Wettbewerb be­
teiligen können“, meinte Oleg er­
staunt.

„Sind wir denn nicht groß ge­
nug, um etwas selbständig zu ma­
chen?“ sagte schließlich Sascha 
nach langem überlegen.

Die Idee hatte allen gefallen. 
Wir gingen in die Schulbibliothek 
und suchten uns treffende Lieder 
und Gedichte heraus und übten 
sie dann fleißig nach dem Unter­
richt ein. Als alles fertig war, lu­
den wir die Freundschaitspionier- 
leiterin zur Generalprobe ein 
und ...wir belegten in der Folge 
den zweiten Platz. Nina Alexan­
drowna wollte uns anfänglich ein­
fach nicht glauben, dann meinte 
sie: „Na, also geht es einmal auch 
ohne Klassenleiterin. Ihr seid groß 
geworden, auf euch kann ich mich 
verlassen.“

Valentine KERPUS, 
Jungkorrespondentin

Gebiet Semipalßtinsk

Im engen Vorraum der matten- 
belcgtcn Turnhalle der ersten 
Sportschule für Kinder und Ju­
gendliche in Pawlodar stand in 
großen Lettern: „Eintritt mit 
Schuhen streng verboten!“ Ich 
fand die Warnung etwas komisch 
und versuchte der Sache auf den 
Grund zu gehen. Bald begriff ich: 
Da gab es recht viele Eltern, die 
ihre kleinen Kinder in die Sport­
schule begleitet hatten und nun 
dem Training zusehen wollten. Ein 
nicht mehr ganz junger Mann 
stand im Türrahmen und schielte 
in die Turnhalle, wo die Kinder 
trainierten. Auf einer niedrigen 
Bank saß da zusammengekauert 
ein Junge und knutschte vor Lang­
weile seine Pelzmütze.

Ich schaute auch durch die Tür. 
In der Turnhalle vollführte eine 
Gruppe von Akrobaten unter Lei­
tung ihres Trainers waghalsige 
Kombinationen. Sic waren 
schweißgebadet, aber die Kombi­
nationen wurden immer schwieri­
ger und gleichzeitig eleganter. Der 
Trainer saß auf der niedrigen 
Bank und machte im Halbton Be­
merkungen, gab Anweisungen, 
stand auch ab und zu auf, um den 
Jungen etwas zu zeigen.

Aber die Leute im engen Vor­
raum hatten kein Auge für diese

eleganten Jungen: ihre Aufmerk­
samkeit fesselte nur die Gruppe 
kleiner Schülerinnen erster Klasse 
in weißen Kniestrümpfen, mit rie­
sigen weißen Schleifen und bunten 
Turnanzügen, die auf ihren kindlich 
pummeligen Gestalten alles ande­
re als gut saßen. Die junge Trai­
nerin Natalia Lytschko am ande­
ren Ende der Turnhalle hat sich 
vorgenommen, aus diesen kleinen 
Mädchen einmal graziöse Gymna­
stinnen zu machen. Ihr Training 
mit ihnen ist ganz genau so man­
nigfaltig wie mit den Großen: 
Übungen am Klettertau, dann auf 
der Sprossenwand, auf der Leiter, 
auf dem Spannreck und auf dem 
Bock, auf den Barren und auf 
dem Schwebebalken. Die kleinen 
Mädchen erheben sich der Reihe 
nach von der Schwebebank und 
zeigen ihrer Turnlehrerin, was sie 
können. Die kleine Aljona kann 
alles besser und muß den anderen 
Mädchen jede Übung mehrmals 
vorführen.

Die mopplige Tanja soll sich am 
Klettertau hochziehen. Ihr Vati im 
Vorraum wird unruhig. Tanjas 
Hände sind schwach und sic bau­
melt wie eine Bockwurst am 
Strick. Vater seufzt tief und mur­
melt etwas vor sich hin. Man sicht 
es ihm an, wie gerne er seinem

Mit unter den Stärksten

aus der Schwesterrepublik

Die Schüler des Gebiets Zelino- 
grad schuärmen für den Skisport. 
Über 24 000 junge Sportler betei­
ligten sich an Massensportveran- 
staltüngen in verschiedenen, Win­
tersportarten. ,6846 Schüler er­
füllten die Normen des GTO-Kom- 
plexes. 2 349 Jungen und Mädchen 
wurden Sportler erschiedener Lei­
stungsklassen.

Im Laufe einer Woche verliefen 
die Wettkämpfe der VI. Winter- 
spartakiadc der Schüler des Ge­
biets Zelinograd. An den Finale­
starts im Ski- und Schlittschuh­
lauf, an den Wettkämpfen im Win­
termehrkampf und in Eishockey, 
die in Alexejewka, Atbassar, Ma- 
kinsk und Zelinograd ausgetragen 
wurden, beteiligten sich 870 
Schüler, Vertreter von 13 Städten 
und Rayons des Gebiets.

Bei der /Mannschaftswertung 
waren die jungen Sportler des 
Rayons AAakinsk wie auch im vori­
gen Jahr allen überlegen. Sic wur­
den mit Pokalen und Urkunden der 
Sportvereinigung „Shastar“ und 
der Gebietsabteilung Volksbildung 
ausgezeichnet. Ihnen folgten die

Eine Lehrerdelegation aus der 
Lettischen SSR sollte unsere Schu­
le besuchen. Eifrig rüsteten wir 
dazu, um den Lehrern den wärm­
sten gastfreundschaftlichen Emp­
fang zu bereiten. Zuallererst mach­
ten wir uns mit der Kultur des let­
tischen Volkes vertraut, übten auch 
ein paar Sätze in der Sprache der 

-Freunde und einige Volkstänze 
fürs Unterhaltungsprogramm ein.

Endlich kam der Bus mit den 
■Lehrern aus Riga, Jurmala und an­
deren Städten an, mit deren Schü­
lern wir bereits einige Jahre im 
Briefwechsel stehen. Nach dem 
festlichen Empfang, bei dem Irene 
Engelhardt die Gäste in ihrer Mut­
tersprache begrüßte und nach Al- 
ma-Atacr Art mit roten Aport-Äp- 
feln bewirtete, kam das Kultur- 

- Programm mit russischen, kasachi­

schen, deutschen und lettischen 
/Melodien und Tänzen.

Im Foyer sahen sich unsere Gä­
ste die Ausstellung „Lettland und 
Kasachstan“ an. Dann erzählten 
wir ihnen über unseren KIF und 
seine Solidaritätsaktionen. Die 
Lehrer aus der Schwesterrepublik 
lobten uns. Die Solidaritätsaktio­
nen und die feste Freundschaft 
zwischen den Völkern unseres Va­
terlandes stärken den Staat, sag­
ten sie.

Wir zeigten den Gästen unsere 
Unterrichts-, Spiel- und Zirkelräu­
me und überreichten ihnen Souve­
nirs und Geschenke für unsere let­
tischen Altersgenossen.

Tanja BUCHTOJAROWA.
9. Klasse, Schule Nr. 92

Alma-Ata

Diese wunderliche „Vogelscheuche“
Vor kurzem sahen wir uns den 

neuen zweiteiligen Spielfilm „Die 
Vogelscheuche“ des klugen Kin­
derfilm-Regisseurs Rolan Bykow 
an. Mit diesem Film wollte er uns 

»davor warnen, daß wir nicht grau­
sam, herzlos und egoistisch auf­
wachsen. Das Handeln der Jungen 
und Mädchen im Film kommt mir 
aber etwas übertrieben vor. Es ist 
ja fast unglaublich, daß man ein 
Mädchen so quälen kann. Ich spür­
te ihren Schmerz und ihre Ver­
zweiflung so, als hätte man mich 
selbst gepeinigt.

In unserer Klasse6a entstand eine 
heiße Diskussion über den Film. 
Es gab verschiedene Meinungen. 
Manche Jungen und Mädchen fan-
den dje raffinierten Demütigungen, 
die sich die „Eiserne Knopka“ aus-

ist ein aufrichtiges gutherziges 
Mädchen, das den Menschen aufs 
Wort glaubt und es dann schwer 
büßen muß. Schließlich besiegt sie 
doch durch ihren starken Geist 
(wenn auch auf eine komische 
Weise) den Egoismus ihrer Mit­
schüler, die ihre Niedertracht be­
reuen. Aber es ist späte Reue, wie 
es auch im Leben oft vorkommt.

Der Film hat alle Schüler aufge­
wühlt. Man spricht überall über 
ihn — in der Schule, auf der Eis­
bahn, im Pionierhaus und in der 
Schwimmhalle. Diese wunderliche 
„Vogelscheuche“ zwingt uns zur 
Selbstanalyse: Ob wir nicht auch 
herzlose Egoisten sind?

V

gedacht hatte, sogar wunderbar. 
Die meisten jedoch nahmen Par­
tei für die Hauptheldin Lena. Es

Shenja SCHOSTKO, 
Schule Nr. 11

Aktjubinsk

Unsere Anschrift: 
Kasaxckan CCP. 473027 i Uc.iMHorpan. 
Aom CoseTOR. 7-w sia*. «<1>pofiH/iuja(t)T>

Töchterchen helfen möchte.
„Unsere Julja da kann auch 

nicht klettern, aber Natalia Niko­
lajewna hat zu Mutti gesagt, das 
wäre halb so schlimm“, versuchte 
der Junge von der Bank den Mann 
zu trösten. Juljas Bruder Slawa 
Dwurekow, Schüler der 6. Klasse, 
besuent einen Schachzirkel, be­
gleitet jedoch geduldig seine klei­
ne Schwester zu jedem Training.

Die Trainerin lobt die kleinste 
unter den zwanzig Mädchen — 
die schwarzäugige Anjuta Wjaso- 
wa, die wie eine Katze kraxelt und 
wie ein junges Reh springt.

Zuletzt müssen die Mädchen den 
Weitsprung üben. Tanja und Julja 
sind hier Klasse, und ihr Vater und 
Slawa klatschen leise Beifall. Die 
Frau, die bisher ihr flinkes Töch­
terchen mit strahlenden Au^en be­
wunderte. wird traurig, weil Tanja 
Asmus überhaupt nicht springen 
kann. Die Anwesenheit ihrer Mut­
ter, die sie aufmuntern will, hemmt 
sie noch mehr und das Mädchen 
bricht in Tränen aus... Aber die 
Trainerin tröstet und beruhigt es. 
Das nächste Mal werde es besser 
klappen.

Das Training ist zu Ende. Errö­
tet und mit durchgcwühltem Haar 
masrehieren die Mädchen in den 
Umkleideraum...

Durch die Tür schaute
Tina MAIER

Schüler des Rayons Balkaschino. 
Die Drittplacierten waren die Jun­
gen und Mädchen aus dem Lenin- 
Bezirk des Gebietszentrums.

In den Skiwettkämpfen waren 
wiederum die jungen Sportler aus 
Makinsk allen anderen voraus. 
Den zweiten Platz belegten die 
Skiläufer des Sowjetski-Bezirks 
\on Zelinograd, den dritten — die 
Schüler aus Balkaschino.

Bei der Einzelwertung auf der 
5-km- und der 10-km-Strecke war 
Alexander Axt (Schule Nr. 5, Bal­
kaschino) unter den Schülern 
der jüngsten Altersklasse der Be­
ste. In der ältesten Gruppe war 
Alexander Schmidt aus derselben 
Schule auf der 15-km-Strecke Sie­
ger. Die beiden wurden mit Ehren­
urkunden der Sportvereinigung 
„Shastar“ und der Gebietsabtei­
lung Volksbildung ausgezeichnet. 
Die jungen Skisportler sind in die 
Gebietswahl der Schüler für die 
bevorstehende Republikspartakia­
de aufgenomrpen worden.

A
In Kemerowo fand neulich das 

Unionsfußballturnier unter den

Friedrich BOLGER

Vom Wolf und den sieben Zicklein
Nach den Brudern

Es war mal eine alte Geiß. 
Sie hatte sieben kleine Kinder, 
die sie bemutterte mit Fleiß 
und auch verhätschelte nicht 

minder. 
Sie hatte immer viel zu tun 
am Abend spät und früh am

Morgen.
Wann soll denn eine Mutter 

ruhn, 
die sieben Kinder muß 

versorgen?

Die Zicklein aber merkten niqht, 
wie sich bemühte ihre Mutter, 
und machten stets ein schief

Gesicht, 
wenn's mangelte an frischem

Futter. 
Sie meckerten in einem fort 
und sprangen oft in weitem

Bogen 
vom Bett zum Tisch... Mit 

einem Wort, 
die Zicklein waren ungezogen.

A
Einst ging die Mutter in 

den Wald, 
um frisches Futter dort 

zu holen.
„Bleibt schön daheim, ich 

komme bald!" 
hat ihren Zicklein sie befohlen. 
Verschließt die Tür von

innen gut! 
Euch könnt* ein Unglück 

widerfahren.
Seid vor dem Wolf stets auf 

der Hut, 
sonst frißt er euch mit Haut 

und Haaren.“

Kaum war die Alte aus 
dem Haus, 

da kam der Wolf, er darbte 
mächtig.

Grimm

„Macht auf, ihr Zicklein!“ 
rief er aus.

Doch seine Stimme klang 
verdächtig.

Da meckerten die Zicklein fein 
und sagten zu dem Isegrime: 
„Du kannst nicht unsre

Mutter sein. 
Die hat nicht solche rauhe 

Stimme.“

Enttäuscht verließ der Wolf 
den Ort.

Er kehrte ein bei einem Krämer 
und kaufte ein Stück

Kreide dort, 
daß seine Stimme würd 

genehmer. 
Ganz leise klopft er wieder an — 
so klopfte auch die Mutter 

immer.
„Macht auf, ihr Kleinen!“ 

rief er dann 
den Zicklein zu mit weicher 

Stimme.
Da meckerten die Zicklein fein, 
weil ihnen Vorsicht war 

geboten: 
„Du kannst nicht unsre

.Mutter sein.
Die hat nicht solche 

schwarzen Pfoten."

Nun lief der Wolf zur Bäckerei. 
Er schmierte Teig sich an 

die Klauen, 
bestreute sie mit Mehl dabei, 
daß weiß sie würden, schön 

zu schauen.
Er eilte abermals zum Haus 
der Zicklein, ehe kam die 

Mütter.
„Macht auf, ihr Kinder!“ 

rief er aus, 
„ich bring euch Milch und 

frisches Futter.“

Junioren im Alter von 14 bis 16 
Jahren statt. Daran beteiligten sich 
erfolgreich auch die jungen Fuß­
ballspieler aus Zelinograd, aus der 
Sportschule für Kinder und Ju­
gendliche des Sportkombinats 
„Energija“, Zöglinge der Trainer 
A. Uitkanow und W. Bilitabajew. 
Zehnmal trafen sie das Tor ihrer 
Altersgenossen aus der Mann­
schaft „Lutsch“ von Prokopjewsk. 
Mit dem Ergebnis 7:2 und 4:1 ge­
wannen sie bei den Mannschaften 
„Ugoljok“ aus Kemerowo und 
„Traktor“ aus Pawlodar. Die 
Treffen mit „Sarja" aus Kemerowo 
und „Bulat“ aus Temirtau endeten 
unentschieden 2:2 und 1:1. Das er­
möglichte den jungen Sportlern aus 
Zelinograd, den fünften Platz im 
Turnier zu belegen. Das war für 
die Jungen, die noch wenig Erfah­
rung in solchen verantwortungs­
vollen Turnieren besitzen, gewiß 
ein Erfolg.

Sergei Wecker, der 14jährige 
Verteidiger der Zelinograder 
Mannschaft, Schüler der sechsten 
Schule, wurde zum besten Vertei­
diger des Turniers anerkannt und 
mit einem Wertgeschenk der Ju­
gendzeitung „Komsomolez Kus- 
bassa“ ausgezeichnet.

Max DOBERMANN

Die Zicklein blickten durch 
den Spalt.

Sie glaubten /Mutter dort zu 
sehen 

und öffneten. Doch, weh! schon 
bald 

war's um die Armen dann 
geschehen!

A
Der Wolf ist ein gefräßig Tier, 
und unersättlich ist sein Magen. 
Er fraß die Zicklein voller Gier 
und ohne lange noch zu zagen. 
Dann machte er sich aus 

dem Staub.
Er legte sich behaglich nieder 
an einem Baum auf frischem 

Laub 
und sonnte seine satten Glieder.s

Als bald die Geiß nach
Hause kam, 

o Jammer! fort war’n ihre 
Kinder.

Sie klagte laut vor Schmerz 
und Gram.

Doch konnte das ihr Leid 
nicht lindern.

Sie fand den Wolf. Auf 
fauler Haut 

lag er auf frischer, 
grüner Matte 

an einem Baum und schnarchte 
laut.

Das kam der alten Geiß 
zustatten.

Sie lief nach Hause, brachte 
schnell 

nebst Zwirn und Nadel eine 
Schere.

Dann schnitt sie auf sein 
dickes Fell, 

daß sie den vollen Bauch 
ihm leere.

Nun füllte sie ihm momentan
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den leeren Bauch mit 
schweren Steinen.

die aus dem Wäldchen nebenan 
schnell holten ihre sieben 

Kleinen.

Als sich der Wolf, schön 
ausgeruht, 

erhob von seinem weichen Bette, 
wurd ihm so kodderig zumut, 
als ob er Kalk gefressen hätte. 
Er reckte sich und streckte sich, 
er dehnte seine steifen Glieder. 
Die Steine drückten fürchterlich 
und zogen ihn zu Boden nieder.

Weil unter Durst er maßlos litt, 
ging er zum Brunnen auf der 

Heide.
Da rappelte bei jedem Schritt 
es laut in seinem Eingeweide. 
Und als er dann in großer Hast 
sich zu dem Brunnen 

niederbückte, 
zog ihn der Steine schwere Last 
ins Wasser, das ihn oft 

erquickte.
A

Der böse Wolf war übel dran. 
Er mußte jämmerlich ersaufen. 
Als das die sieben Zicklein 

sah'n, 
da kamen sie herbeigelaufen 
und tanzten bis zum Abendrot 
am Brunnen, schrien laut und 

’ sangen:
„Der Wolf ist tot! Der Wolf 

ist tot!
Nun hat ein Ende unser 

Bangen.“

Auch ihre Mutter kam heraus 
zum Brunnen übers alte

Brücklein...
Doch halt, hier ist das

Märchen aus 
vom Wolf und von den sieben 

Zicklein.

Redaktionskollegium
rierausqeber Sozialist)»« Kasachstan*
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